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An die Partei!
Am Sonnabend beginnt die ſozialdemokratiſche Werbewoche. Sie gilt der Werbu ür diePartei, die als einzige den Arbeitern, Angeſtellten und Beamten politiſche und ſoziale R et mit

hat. Sie gilt der Werbung für die Partei ohne deren Stärkung ein weiterer Aufſtieg der arbeitenden Maſſen zu

den Zielendes Sozialismus undenkbar iſt.
Die Kommuniſten hatten längſt ihre Abſicht augekündigt, die ſozialdemokratiſche Werbewoche mit allen

Nitteln zu ſtören. Da kommen ihnen die Meinungsverſchiedenheiten über die Verabſchiedung des 11Vergleich s im Preußiſchen Landtag gerade zurecht. ſchiedeuh ſch g des Hohenzollern
Meinungsverſchiedenheiten über Fragen der parlamentariſchen Taktik hat es immer gegeben und wird es immer

geben. Sie haben den machtvollen Aufſtieg der Sozialdemokratiſchen Partei nicht aufgehalten. Sie haben
keinen Genoſſen davon abgehalten, ſeine Pflicht gegenüber der Partei zu erfüllen.
Nie aber war es üblich, den Meinungsſtreit ſo mit Lügen zu vergiften, wie es durch die Kommuniſten geſchieht.

r muß ſich mit Ekel und Verachtung abwenden von den Verleumdungen und Beſchimpfungen, mit denen ſie
ie ſozialdemokratiſche Fraktion des Preußiſchen Landtags überſchütten.Die ſozialdemokratiſche Fraktion ſtimmt dem Vergleich nicht zu, ſie verſpricht ſich aber auch nichts von ſeiner

Ablehnung,
weil der Volksentſcheid keine Volksmehrheit für die Enteignung gebracht hat,

l die Verſuche einer ichen Regelung im Reiſchatag geſcheitert ſind,
weil ſchließlich das S jeder Regelung durch oder Vergleich nur die Folge haben kann, daß wieder

die Gerichte entſcheiden, die den Hohenzollern noch mehr zuſprechen, den Stant aber mit Millionen Prozeßkoſten
belaſten würden.

azu kommt, daß im Landtag nahezu eine Zweidrittelmehrheit 292 vürgerliche Abgeordnete von insgeſammt

es ein ungeheures ſoziales Unrecht iſt, wenn in einer Zeit
n

Sie wollen

ichen Krach ihre rtei, die dieſeZerfall e zuführen drohen.
Soziald will die Arbeiter aufklären. Dazu gehört auch VerſtändnisfürdieProbleme

des ages, m n nun der Wille der Mehrheit auch dann nicht außer acht gelaſſen werden kann, wenn die
o e

g daß wir nicht ſprunghaft den Weg i ſozialiſtiſche Geſellſchaft zurücklegen könpen. Das kom-Rußland n das im übrigen zur Genüge ig

Werbewoche muß uns einen großen Shritt vorwärts bringen. So wird ſie zum Vorteil der
Arbeitwrlaſ gereichen wie auch zum Nutzen jedes Einzelnen.

Darum wirkt bei allen Enren Arbeitskameraden, bei allen Enren Bekannten e ſtets und vor allem
in der Werbewoche für die Stärkung der Sozialdemokratiſchen Partei, für die Verbreitung der ſozialdemokratiſchen
Preſſe, für die Auffüllung der politiſchen Organiſation in der Sozialdemokratie!

Arbeitet alle für Eure Partei, für Eure und Eurer Kinder Zukunft!
Niemand entziehe ſich der Arbeit für ſeine Partei!

Der Parteivorſtand.
Ausſchlaggebend für dieſen Beſchluß war die Stellun

cheids
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Das rote Wien.
Von Rationalrat Dr. Julius Deutſch.

II.

Das Steuerſyſtem, das die Sozialdemokraten in der Gemeinde
Wien eingeführt haben, wird vielleicht am eindrucksvollſten bei
jenen Steuern aufgezeigt, die in unmittelbarer Beziehung zur
Lebensführung des einzelnen ſtehen. Da gibt es z. B. eine Haus
perſonalabgabe, die jene Leute zahlen müſſen, die mehr
als einen Dienſtboten haben. Die Steuer ſteigt progreſſiv mit der
Zahl der Dienſtboten. Dann gibt es eine Kraftwagengb-
gabe, die ebenfalls abgeſtuft iſt. Laſtautos zahlen keine Steuer,
Perſonenluxuswagen um ſo mehr. Ferner zahlen die Wiener eine
Wohnbauſteuer, die ebenfalls eine progreſſive Steigerung
beſitzt. Die Arbeiter zahlen für ihre Wohnungen nur einen
Schilling (65 Pf.) Wohnbauſteuer, während die Reichen einige
hundert, ja mitunter einige tauſend Mark bezahlen müſſen.

Wie ſich dieſe Steuern auswirken, ſoll an einem Einzelbeiſpiel
gezeigt werden: Da lebt in Wien die bekannte Bankierfamilie
Rothſchild. Dieſe Familie iſt unermeßlich reich. Sie wohnt
in einem prachtvollen Palaſt, beſchäftigt 47 Leute als Diener,
Köche uſw. im Haushalt und fährt natürlich in ſchönen Autos.
Für all dieſen Luxus präſentiert die Gemeinde Wien der Familie
Rothſchild am Jahresende eine ganz nette Rechnung. Für das
Jahr 1825 mußte ſie 787 500 Schilling, alſo rund eine halbe Mil
lion Goldmark, bezahlen. Begreiflich, daß dieſer Rothſchild auf
die Sozialdemokraten in der Gemeinde Wien nicht gut zu ſprechen
iſt

Das macht dieſen böſen Roten aber nichts. Jhnen genügt es,
bei ihrer geredezu verſtockten Gemütsart, daß die armen Leute mit

zu ſeinl! Die Sozialdemokraten, die von den Beſitzenden
los gang anſehnliche Steuern eintreiben, ſchonen die Taſchen der

Armen und des Mittelſtandes auf das ſorgfältigſte. So hat Wien
die billigſte Beleuchtung der Welt. Der Gaspreis die
Gaswerke gehören der Gemeinde ſſt weit niedriger als vor dem
Kriege. Ebenſo iſt es mit dem elektriſchen Strom und mit
den Fahrpreiſen auf der Straßenbahn. Die Gemeinde gieht
aus ihren Monopolbetrieben, die zur Zeit der bürgerlichen Herr
ſchaft anſehnliche Beträge an die Stadtkaſſe abführen mußten,
keine Gewinne mel

Bisher haben wir nur die Einnahmen der Stadt erörtert. Nicht
minder intereſſant iſt es, wenn man einen, wenn auch nur flüch-
tigen Blick auf die Aus gaben macht. Auch bei den Ausgaben
iſt die ſozialiſtiſche Aufbauarbeit, und ſogar hier erſt recht. auf
Schritt und Tritt zu merken. Durch ſie iſt Wien im letzten Jahr
zehnt nicht nur zu einer blühenden Stadt, nicht nur zu
einer neuen Stätte hoher Kultur geworden, ſondern es war über
dies lich, gang außerordentlich bedeutſame Leiſtungen auf
ſogzi i Gebiete zu vollbringen.

Die Gemeinde Wien hat in den letzten Jahren ein großzügiges
rwirklicht. Sie hat binnen vier

25 000 Wohnungen auf eigene Koſten geſchaffen, alſo eine
erbaut, in der etwa hunderttauſend Menſchen wohnen

können. Das iſt eine gewaltige Leiſtungl Wer nach Wien kommt
und die monumentalen Wohnbauten der Gemeinde ſieht, kann ſich

en da er die des Eindrugs dieſer Aufbauarbeit nicht entzihen. Die Menſchen.
die in den Gemeindehäuſern wohnen, ſind ungleich beſſer daran als
jene, die noch privatkapitaliſtiſchen Hausherren ausgeliefert ſind.

i v 3 in den Gemeindehäuſern ſind licht und ſonnig,
haben Gas elektriſches Licht. Badegelegenheiten und maſchi
nelle zur Wäßfchereini ſind in jedem Hauſe. Für dieKinder Spielſäle und et errichtet worden. Eine Klein

in einem Gemeindehaus, beſtehend aus drei bis vierwenn auch nicht großen Räumen koſtet monatlich 6 vis 8 Mk.
her die Sogialdemokeaten in der Gemeinde Wien haben ſich

nicht damit
ine bedrängt

der furchtbaren Wohnungsnot, die die Stadt
Sie haben auch viele

a

am
e Werke en. Altersheime undm wurden errichtet, Kindergärten anBäder Spielpläte gebaut, Lehrlingsheime

den Armen werden regelmäßig Unterſtützung en

O

wird Ein ganz beſondereserk wird dem

es Schulkind bekommt ſämtliche Bücher und
ehrmittel von der Stadt umſonſt. Bedürftige Kinder

erhalten ein Mittageſſen.

geleiſtet.

man immer bedenken muß, daß bei allen dieſen

en gehen von der richtigen Er

Gemeinweſens ſein muß.

durch planbolle Arbeit entgegenzuwirken und

en.leihen. Das hat die Tätigkeit in der Gemeinde Wien bewieſ

haben in der Tat alle Urſache, mit den Sozialdemokraten zufrieden
rückſichts

mit einem Worte, auf allen Gebieten der ſozialen

und Erziehungsweſen zugewendet.

wöiiig Schwächliche Kinder
m Gemeinde im Sommer aufs Land

Kinder betreut werden, alſo ganz außer
Summen notwendig ſind, um dieſe Aufgaben zu er

Sogialdemokrat
die Jugend das koſtbare Gut eines Volkes iſt.

ihm den Weg in das Leben zu erleichtern, die vornehmſte Auf
des

tepitaliſwe Geſellſchaftsordnung kann nicht in einer J
e i beſeitigt werden. Aber möglich iſt es, ihren

Weiſe mitgnhelfen, dem arbeitenden Volke Kraft und
Tüchtigkeit für ſeinen Kampf um die ſoziale Befreiung zu ver
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Die Mörderhitfe der bayriſchen Juſtz.
„Seine Kgl. Hoheit.

mWünchen, 18. Oktober. (Eigener Drahtbericht.)

u Beginn der des Fem ſſes nahm derVorſitende itik, die u chuß inle n a in einen Keil der Münchener betr. t

niſſe J der grie e n i cfahren hat. er a orſitzende,verfaſſungsmäſßige Einrichtung, die die Anerkennung aller Staats

bürger finden Ma für das Geſe ſind diee der afpr g.Der Vorſihende verkündete hierauf die Reihenfolge der
eute zu vernehmenden 3 SieLudwig, dem Sbeneträihng Bracher, Gademann uſw.

proteſtierte e der Deu
ä durch emen i ben

einigen igend
auf Antrag des Abg.

Die A itglieder der Dee ehe v. r
en Worten des en
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Der
„Eure Königliche Hoheit bitte ich, Platz zu nehmen.

Der Zeuge, Herzog Ludwig, 42
erklärt, er eines Tages von

wurde, er ſolle do n einen aus politiſchen
den verfolgten jungen
und anſtellen. antwortete, ſo erklärt der
ganz gern, nur

e, ich tue

gung habe ich mich nicht gekümn

weickhardt in meinen während des
otelbetrieb. Er arbeitete hier nicht.

d all iS z ckhardt des Mordes v

S riß t worauf ich die Antwort bekam Der
Auf

Stelle des

inters

acher als Zeuge in Sitzungsſaal.
Hademann geſteht.

unächſt wird Gademann über die anholung der Staatsehört. Er curſrt er habe ehe des
näm

Jnfolgedeſſen hätte er ſich
beſprochen, worauf ſie gemeinſam zum

anwälte aus Augsburg
vie Seate m Sef

ie

J dem grit iu iniſter Dr. Roth gegangen ſind.o derte der Zone
für angelegenheiten Beſorgniſſe hegten.

Vorſ. Das ich nicht. Warum gingeneinem anderen der Juſtizmini ter e

te Ver
r geg

en der Einwohner

verſtehe
Miniſter, da

nichts zu tun hatte?

war es ein Kriminalfall. Vorſ.

begann mit dem Herzog

tſchnationale Graef, indem er er
e die bayeriſche Volksſeele noch

würde.
beginnt

rnehmung des Her
ationalen und der

e nahme desorſitzende empſarg den Zeugen r den Worten:

e ich wiſſen, ob der Mann anſtändig iſt. Um
weiteres, vor allem um die Tatſachen ſeiner politiſchen Verfol-

nicht gekümmert. Die erſten zwei Monate tat
eſchloſſenen

Dann tat ich ihn zu einem
ex fleißi r Tätigkeit nachkam. Vor ſ.: Es

die Sandmeier ermordet war
igt wurde. Zeuge: Jch

für dieſe Sachen nie intereſſiert. Jch fragte nur, ob
Mann iſt

ig.
r des Vorſitzenden kommt Gademann an

der Zeuge, zum Juſtizminiſter, weil

Sie nicht zu
mit Waffen

Gingen Sie nicht etwa deshalb zum
r weil bereits der w aufgetaucht war, daß

mit uſam-Mord das Auto der S r im Zu-ammenhang ſtand? Gademann: Es haben wiederholt Bebehenge mit dem Miniſterium ſtattgefunden. Jn dieſem Fall

Das wollen wir ja gerade
wiſſen. Was war denn das für ein Kriminalfall. Gade-
mann: Der Zuſam-Mord. (Bewegun

Vorſ. Va, endlich.
Red. d. „V.“

(Der Zuſam-
ſter, ob es nicht möglich

zu nehmen. Nach meiner Eri
daß er keine Zeit habe, ſich mit der Sache z

ſeinem Referenten gehen. Das gelbeore bin ich dann bei Stauffer gewe
nehme an,

Stauffer mir dann ſagte: Holen Sie mir die beiden Staats
anwälte ins Juſtizminiſterinm.

en,

im ganzen Ausſchuß.)
ord iſt der Mord an

Gademann: Wir fragten den
wäre, auf Waffenangelegen

et der Ginwohnerwehr beim Verfahren im ZuſamMord Rück
nnerung ſagte dann der Mi-

befaſſen. Wir
ann und wahr

den ich gut kannte.

Was ſagten Sie denn zu den Staatsanwälten in

ademann: Fch glaube mich zu erinnern,
ten ins Juſtizminiſterium kommen. Es iſt
inzufügte: „in der Zuſam-Sache“

orſ. Es war aber d
ECürtner kamen, und daß dort keine

daß ich ſagte, ſievaß f5

merkwürdi daß die Herrenha der Waffen
ſache, alſo ihrem eigentlichen Zweck, z wurde. Damit
war doch Jhrer tGademann: Für mich

Staatsanwälte ins Miniſterium gebracht hatte. Für mich ga
von r eitpunkt an ſchon andere wichtigere Dinge.

Jntervention in keiner Weiſe gedient?

die
es

Genoſſe
am 18. März auf der Fahrt nach Augsburg bekanntgeweſen?

Gademann: Daran kann ich mich nicht mehr erinnern. (1)

war dieſe Sache erledigt, als

evi: Jſt Jhnen die Erlaſſung der Haftbefehle

u alt, wird i t. Er zeiner Schweſt Craäſin u
Törring, te her angerufen worden ſei, hobei ihm geſagt

Grün-ann, dem es ſchlecht ginge,
as

der der eheBei die vertelnefahrt e erh Entwer
izei

Einwohnerwehr, die ja viel mächtiger war als alle bayeriſche
olizei zuſammen,Levi: Sie ins Bild geſetzt, daß der Zuſam Mord p

mit ver mGademann: Da nehme Bezug auf

J ev i Wer gab Beprechu th? Vielleicht Braun, Breu and?

Gademann hielt8 r W noch andere n denen die Ein ob daß Glaſer Mittäter oder Mitwiſſer iſt.n erwohnerwehr in dieſer Weiſe hat? Gademann: s ſo ſtelien, als ob ich den Dobner beiſeitegeſchaffte nicht. ob in anderen Jnterventionen ſtatt olte daraus erfahren. wie die vo zu dieſem
nden haben. Jch i nern. (1) Levi: intlichen Mord ſtellen würde. Die den Einlche Scgrr Sie ſterrefer Stauffer, druck haben, Glaſer meinte, Dobner ſei tot. Vor ſ.

daß die von er Eile ſei“ Gademann: Damals Warum kamen e auf den G dem Glaſer einebrannte es uns täglich auf den Fingern. Hevi: m wur ſolche Tatſache en zu wollen, die ihn doch zumindeſt ſehr
den die Staatsanwälte bis t in dem Glauben zig en, ridt
7 r Miniſter? Gademann: Das weiß i tr.

ls dann Gademann nochmals erklärt e, er über denKomplex Breuer- Braun auf rta der Straf
prozeßordnung die Ausſage verweigere, wird er vereidigt und ent
laſſen. Der Aus u wird ſich ſpäter darüber ſchlüſſig werden,
ob die Jnanſpruchnahme der Zeugnisverweigerurig zu Recht be
h nſchließend von zwei Kriminalbeamten begleitet,

rg Bracher hereingeführt. Der were macht einen leidenden Einbrug Er Wirt zki
nächſt vom Vorſitzenden und ſpäter auch vom Abg. Schöffer nach

ache ſeiner gefragt worauf er erklärt, am
13. März 1 wegen verſuchten Landesverrats zu 14 Jahren
Zuchthaus (1) verurteilt worden zu ſein. (Bewegung.) a derVorſitzende dieſe exemplariſche Strafe kaum für möglich
hält, wiederholt er noch einmal ſeine Frage, worauf Bracher
folgendes rch war r re 1922 bei der Saar- Regierung tät
wurde mir aber bald bedeutet, ich ſolle das Saargebiet verlaſſen,
worauf ich Aufenthalt in der Fiag nahm. Dort traf ich einen
mir bekannten Agenten, der mich anhielt, ihm drei oder vier junge
Leute aus Bayern zuzuführen, um Aufſchluß über die politiſchen
Verhältniſſe in Bayern uſw. zu bekommen. hr zu dieſem

wecke nach München, traf dort mit dem mir durch ſeine Tätig-
eit bei der Ententekommiſſion bekannten Leſk zuſammen und

trug ihm meinen Au e vor, worauf er mir verſprach, mir ſolche
Leute zuzuſenden. ehrte nach Ludwigshafen zurück.
Zka ſprach bei mir ein Hauptmann der Grünen Polizei aus

ünchen vor und brachte mit einen ganzen Stoß Material über
die Organiſation bei der Polizei, der 3 aber ſpäter als
fälſcht herausſtellte. Jch wurde nach München gelockt und
verhaftet, alsdann wegen verſuchten Landesverrats von dem
Volksgericht zu 14 Pkrrw S verurteilt. rerzählte dann ſeine Tätigkeit in München ip Jahre 19230/21 bei
der Ententekommiſſion und bei der Münchener Polizei. Er iſt
ein geborener Münchener, war von ſeinem 16. bis 26. Lebens-
jahre in Frankreich. Nach dem Kriege iſt er im Jahre 1920 nach
München gekommen und hat dort mit einem franzöſiſchen Offigier,
den er von Frankreich her kannte, Fühlung genommen. Jn dieſer
Zeit hat er auch den Leſk kennengelernt, der mit ihm bei der
Ententekommiſſion und der Polizei zuſammen arbeitete. Durch
Leſk habe ich, ſo erzählte der Zeuge weiter, den Sch weid-
hardt kennengelernt, der

eine Vertrauensperſon im Miniſterium
war. Die Ententekommiſſion hatte damals noch nicht den Auf-
trag zur Entwaffnung. ayern ſollte nicht entwaffnet, ſondern
nur kontrolliert werden. Schweickhardt hatte mit mir für die
ihm gemeldeten Waffenvorräte einen feſten Preis pro Stück aus-
gemacht. Er hat aber nie etwas bezahlt. Die Kenntnis von den

affenplätzen hatte ich von Anzeigebriefen, die ich von Einläufen
bei der Ententekommiſſion ſelbſt entnommen hatte.
langte Schweickhardt, daß ich auch die Angeber von Waffenlagern
nennen ſolle. Einmal habe ich den Leſk zu dem Kaufmann Zeller
geſchickt und ihn warnen laſſen, er ſolle ſeine Waffenvorräte ver
ſtecken, da ſie verraten ſeien. Als ich den Zeller ſpäter ſelbſt traf,
übergab er mir 30000 Mk. für die Nennung des Ver
räters. Jch wurde noch in der gleichen Stunde verhaftet und
bei der Polizei nahm man mir das Geld wieder ab. Später hat
man mich wieder freigelaſſen. Bei der Polizei wurde ich dem

Herrn Glaſer in Gegenwart des Polizeipräſidenten Pöhner
vorgeſtellt.

Glaſer hat von meiner früheren Tätigkeit mit Schweickhardt be
reits gewußt. Er Fagte, es ſei nicht nötig, daß ich mich mit ſolchen
Leuten wie Schweickhardt abgäbe, ich

ſollte doch mit den Behörden zuſammen arbeiten.

ch e den Eindruck, d Glaſer und Schweickhardt mitkonkurrierten. w

es

phongeſpräch mit dem Polizeibeamten Glaſer. „Jch traf“, ſo er
klärte er, „den Abgeordneten Gareis in der Wohnung des Danner.
Gareis ſagte, er wolle den Fall Dobner unter allen Umſtänden
aufdecken. Jn erſter Linie wollte er in Erfahrung bringen, ob bei

Mitteldeutſches Landestheater.
„Was ihr woſilt“ im Stadttheater Weißenfels.
Der Kritiker, der nicht einem Theater, ſondern dem Theater

ſchlechthin dienen ſoll, muß heute ſein W mehr denn je
d auf das Element, das ſeinen tie
bühne nachdrücklich erwieſen die

influß auf die Schau
eſucherorganiſation. Hier

kann es ſich nicht um die Angelegenheit einer reaktionären Ge

mit eatererneuerung verwechſelt, ſondern hier geht es um die
emeinſchaft der produktiv Geſinnten, poſitiv zum deutſchen

er Ei
Der Verband der deutſchen Vo
eine innerlich reichere aterperiode ein, indem er H
tauſende unbelaſteter, vorurteilsfreier Menſchen der Kunſt

e und ſo, da wieder nach künſtleriſchen ichts

e (Bühnenvolksbund) handeln, die Sonderintereſſen
e

r llten, um die Rieſenfront der Volksbühnenfreunde.

t Gefichtspunkten gearbeitet werden lonnte, auch den Schauſpielerſtand menſchlich
derbühne die lförderte; er auch der modernen Wan

ſtärkerer künſtleriſcher Entfaltung.
Wenn eine

kutat n mannarzer, ſing g einemmag das zu einem Teile nicht die Vorbildung der

ſchen e hAufgabe des nneuzeitlichen Beleuchtungsapparaten und kann

Hermann Lange

großſtä

n und Regiemäßigen liegt, in derdes SchauſpietLtetersi er Stoff bewältigt wird.
'raft, mit der hier

Möglichkeit

Bühne wie das Mitteldeutſche Landes-
Skakeſpeare, Hebbel,

blikum r ti

beſitzt, ſo erfüllt es damit eine weſentliche
Volkstheaters. Es iſt ausgerüſtet mit allen

auf dekorativen
Bluff verzichten, weil ſeine Stärke notwendig in der Jntenſität

ny

Von ſolcher ſchönen Beſchwingtheit war auch die Aufführung
es polyphoney heiter klingenden Shakeſpeareſchen Luſt piels
Was ihr wollt“ (Regie: Erich Anzelewſki) im Stadttheater zu
Weißenfels. Eine gute Enſemblekunſt! Des dicken Tobia
Folpatſchigkeit (Willi Roland), die lächerliche Tragik des ge
vreizten Hahns Malvolio (HDr. Altmann), der
arr (Erich Anzelewſki) und der Dünnpinkel Bleichenwang (He
t Zimmer fanden die heiterſte Reſonanz. Lotte Körner
ſola war eine charmante Schwindlerin, die zu betören verſtand
ith Schumann ſpitzbübiſches Temperament hielt die ver
ndeten Tanugenichtſe in Atem. Hilde Peine (Olivia), Hein

Spvennrath (Orſino). Albert Martens (Sebaſtian)
eng Weilhammer und Kurt Zilliger ſchloſſen den Kreis
Das ein wenig kompligierte, aber friſch ſprudelnde Luſtſpiel,' über 43097 in der gleichen

des laufenden 33 rn

lksbühnenvereine leitete nicht nur b
undert

dem am beſten eine Einführung vorausgeſchickt wird, bezwang
das volle Haus bald; es rührte die Hände nach jedem x

BHalblleſches Kunſt und Theaterleben.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, abend 8 t Erſte Wiederholung

von v. mannsthals „Das große ater“. nnerstag7 Uhr: „Aida“. reitag 8 Ubhr: Se e elttheater“. onnt Uhr: Der Frefſchüg Sonntag Uhr: „Des weit im
Purpur“.

Volksbühne. Bei ihren J Vorfärepugey am Frritas, dem
15. O Uhr, im Der ater brin u ke u. a. fürHalle neue Tänze mit Masken. ogramm ſiehe An ſäulen. Kar
ten zu 1 Mk. und 1,50 Mk. in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtr. 14. re

r r e atte on e ram 18. er r, für B. 3er r 33. Skiotet Por, im u „Das Heuerroß“. Vorzugs-
karten in der Geſchäftsſtene.

ofeſſor Kraeyelin e iſt amrofeſſor für
Kran

geſtorben. Jm 71. L
frühere ordentliche

m Den cherei. Der Be Deutſchen Bücherei
u ere e auta erſteen S e die von r t c Jrui

t 9000 bewegte, ül tt von da an, wie in den vern wie s 10. Tauſend und betrug im

t n ese Za r ungn Durchſchuitt für den Tag 411 bzw. 412 We die des der
C

nntz ſo in den beiden Monaten ſo ziemlich auf gleicher Höhee Setelte ilt a von der der c ungen, e
im Monat Ang 1 und im Mon 78 g. alſoedurchſchnittlich 311 baw. 302 S eder R eggam
Benutzerkarten mit tigkeit w ein v worden, gegen

c

Später ver

Der Zeuge berichtet dann eingehend über das bekannte Tele

überraſchen mußte? Zeuge: Fch tat dies, per ja doch Glaſer
wußte, daß bereits Zeller davon geſprochen hatte, dieſer Dobner
müſſe weg. erdem wußte Glaſer, ich den Dobnerwegen jenes Ueberfa z ten hatte. Vor ſ.: Was woll
ten Sie damit ſagen, Sie e en, Sie hätten den Dobner
ſozuſagen indirekt beſeitigt? Zeuge: Feh wollte damit zumAusdruck bringen, daß ich er tet oder doch mindeſtens
ſeine Tötung reranlaßt habe. alſo ich der Mörder oder der
h ihn hat ermorden I W egt deeelep präch habe er n o voneiner Ermordung des Dobner die Rede ſein e es hätte
er auch gar nicht ſo auffaſſen können, weil er damals überhaupt

r kekſtelen konnte, daß dem Dobnex auf jener Autofahrtewalt angetan worden ſei. Jch frage Sie v in den zwei
Unterredungen, die Sie vor dem Telephongeſpräch mit Glaſer
mündlich hatten, von der dem Dobner angetanen Gewalt ge
ſprochen worden? Zenge: Jawohl. Abg. Spuler (Dn.):
Sie waren der Ueberzengung, daß es in München eine Mörder

m. eDie Vern ng ers wurde darauf vorläufig beendet
und der Ausſchuß beſchloß, den Kaufmann Zeller zu vernehmen.
1 eventuellen Konfrontierung mit Zeller bleibt Bracher noch
t Ditewoch in ü Die Sitzung wurde rf Mit

vertagt.

Bauriſche Hetze gegen Levi.
München, 12. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Es iſt in letzter Zeit kein Tag vergangen, an dem die Rechts
preſſe Bayerns nicht in immer neuen Variationen das Anſehen
es Reichstagsausſchuſſes im allgemeinen und einzelne ſeiner

Mitglieder im beſonderen verächtlich zu machen verſucht hat. Vor
einigen Tagen hat ſchon der dem bayeriſchen Mini räſidenten
Dr. Held naheſtehende Regensburger Anzeiger in
einem hetzeriſchen Artikel geſchrieben: „Die Tätigkeit des Femeausſchuſſes in München r eine Ohrfeige in das Geſicht des
bayeriſchen Volkes, ein Fauſthieb in dem rückſichtsloſ
den der wurzelloſe dekadente Berliner Geiſt
bayeriſche Volk führt. Am Dienstag nun
gewiſſen Höhepunkt erreicht mit einem Artikel des enberg
Blattes, der „München-Augsburger Abendzeitung“,
die ſchon vor einer aufforderte, dem Dr. Levi München
das Maul zu ſtopfen. ſeiner Dienstagausgabe ſchreibt dieſes
Blatt, das ſeine Jnformationen quſenn von dem deutſchnatio
nalen Mit berichterſtatter Dr. Schäffer erhält, folgendes:

„Das ſyſtematiſche Beſtreben der Linkspreſſe, die bisherigen
Unterſuchungsergebniſſe in das Gegenteil umzulügen, drohteine Stimmung in Bayern pervorgzuegfen, die eines
Tages zu einer Exploſion führen kann. Dieſe Gefahr wird
größer, je länger der Ausſchuß in München tagt. Ueber das

Frage, ob ſie es dulden muß, daß auf bayeriſchem in der
orm eines Gerichtsverfahrens unter amtlichem Mäntelchen

von einer Perſon wie Levi eine demagogiſche Hetze gegen
Bayern (7?) betrieben werden da

Lde Jene u in Mungen
hineinleuchten konnte.

Ehrhardt im Stahlheim.
Aus Magdeburg wird uns gemeldet, der berüchtigte Kapitän Ehrhardt neuerdings dem Schein beigetreten iſt und

k- das kein Ble

an der Bundesführung eng beteiligt ſein ſoll. DerStahlhelm hat damit ſeinen wahren Charakter erſt richtig enthüllt.

II. Konzert der Philharmonie.
Ausfühdrende: Die Altenburger Staatskapelle.

Violine: Alma Moodie. Dirigent: Dr. Göhler.
lage und moderne Muſik hörten wir in dem zweiten

Konzer Göhlers. e n r melodiöſe MilitärSymphonie leitete den Abend ſtimmungsvoll ein und verſetzte uns
in eine köſtliche Zeit. Das Violin-Konzert A-Moll, 22, von Vi
otti iſt eine Perle unter den zwei Dutzend Konzerten dieſes
Meiſters. Tartini war der Begründer des höheren Virtuoſen
tums auf der Geige, Viotti ſein berufenſter Nachfolger; die
ganze Form des Violinkonzerts erfuhr durch eine außer
ordentliche Verfeinerung, zumal die Kunſt der Ausführung au
geſteigerter Vo eit gediehen war.

Von modernen Werken hörten wir das Violinkongert von
GSöhler (rautſlbriwg Der Komponiſt iſt ein gediegener
Muſiker, er kennt die einſchlägige Literatur und bringt ein 8,

i nder iſt, aber viele gehaltvolle, pnige uſik hörenFührung des See wie die Jnſtrumen
tierung zeigt viel Formengewandtheit, auch Eſprit in der kolo
e chen Behandlung der Themen:; die Melodik der langſamen
Stellen ein feines Filigran. Den Schluß des Konzertes
machte die BacoccoSuite von dem ſchwediſchen Meiſter Atter-
berg, der zu den nordiſchen Debuſſianern gehört. Es iſt eine
Arbeit, die vornehme e der wediſchen Schule zu

läßt. Die

eigen hat. für uns zu wenig Schliff aufweiſt.
Alma Moodie ſpielte die beiden ſo heterogenen Konzerte mit

ſchaft. Faſt dünkt es uns, als ſei ihre Technik
m ger ihz Ton noch ſchöner geworden.

e Altenburger Staatskapelke hatte geſtern einen
beſonders guten Abend, in der Technik wie in der Tongebung.
Das ausverkaufte Haus bereitete am Schluſſe der Künſtlerin wie
auch Dr. Göhler große Ovationen.

Die Erhaltung des Frankfurter Goethehauſes. Die StadtFrankfurt a M. dat dem freien dentſchen Hochſtift für die Er
haltung des Frankfurter Goethehauſes und die Fortführung ſeiner
Sammlungen 15 000 Mk. überwieſen. Da das Deutſche Reich
3 z er prev ſegte Staat t a in dere e zur

erfſigung ge haben, ſo wird je r die EGoethehauſes und des Goeihemuſeums im ganzen ein Zuſchuß
von 45 000 Mk. geleiſtet.

alles te ſich die bayeriſche erung klar werden. Jrgendt n ſcheint e gen. Es
beſteht unſeres Erachtens für die bayeriſche g die

nte mitgeiirkt haben.e
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Siet während der Pauſe ſind die Tribünen geräumt

Abel

Tumult im Landtag.
h

Die zweite Leſung des Vergleiches zwi ehemaregierenden Hauſe und der Rep t Preu Den

e
artels (Krefeld, Kon will eine Erklärung
Tagesordnung ie Präſident Bartels
Abg. Pieck (Komm.) beantragt, die zweite Leſung um

r Der Antrag wird abgelmm.) beantragt die Auflöſung des Landtages.

dem dauernden Lärm, den die Kommuniſten enW Müller (Frankfurt, Komm.) dem rſwemen Varie s

zu: „Ha h rd von der Sitzungi eck (Komm.) beantragt Rückverweiſung
v eck beantragt ſchri tichet e W die ren h

ri r die Ause 275 tn er n. ſhußverhand
n wird in die iche Beratung der Vorlage eingetreten.Berichterſtatter des e enſe- iſt der bemotratiſe? Abg Falk.

Als während ſeiner Rede der Abg. Riedel (Dem.) ſich zum
et begibt, um ihm etwas mitzuteilen, wird er bei ſeiner

ehr von den Kommuniſten mit wüſtem Lärm empfangen.
Abg. Kellemann (Komm.) wixft ihm ein Aktenſtück an den
Kopf und wird vom Präſidenten Bartels von der Sitzung aus
g loſſen. Die auf der Zuhörertribüne untergebrachten

mmuniſten erheben ſich und rufen im Takt: „Dableibenl!“
Ein Kommuniſt auf der Tribüne erhebt ſich und verlieſt vom
Manufſkript eine längere Rede. Präſident Bartels unterbricht die

ung auf eine Viertelſtunde. Nach Wiedereröffnung der

worden fragt Präſident Bartels den kommuniſtiſchen Abgeocd-
neten Gohlke, ob er die Tribünenbeſucher aufgefordert habe,
ch den Anordnungen des Präſidenten zu widerſetzen. Abg.
ohlke beſtreitet das. Abg. Pieck beantragt erneut

Vertagung der Beratung um vier Wochen. Der Antrag wird in
namentlicher Abſtimmung die Stimmen der Kommuniſten
abgelehnt. Abg. Piedck beantragt nochmals ſchriftlichen Bericht
des Hauptausſchuſſes. Vizepräſident Garnich erklärt den An
trag für unzuläſſig. Abg. Pieck beantragt die Herbeirufung
des Mini re ntyn, Der Antrag wird abgelehnt. Abg.
Schmilian (Dem.) beantragt die Herbeirufung der übrigen
Miniſter. Der Antrag wird einſtimmig abgelehnt. (Heiterkeit.)

Abg. Pieck fordert die Wiederzulaſſung der Tribünenbeſucher.
Garnich erklärt dieſen Antrag für unzuläſſig

Abg. Ladendorf (Wirtſch.-Partei) begrüßt den Vergleich als
Anerken: des Eigentumsrechts und beklagt die ſchlechte Lage
des Mittelſtandes. Abg. Freiherr von Wangenheim
Welfe) proteſtiert a Zegen daß alle in Hannover gelegenenKuh und Domänen Preußiſchen Staat zufallen ſollen.

Der Vergleich ſei eine rein preußiſche Angelegenheit, die
Deutſch Hannoveraner würden ſich der Stimme
enthalten. Abg. Schwenk (Komm.) bezeichnet die Rechts

der Hohenzollern als vollkommen hinfällinfällig. Zur
äftsordnung verlangt Abg. Bartels (Krefeld, Komm.)

den ſofortigen Zuſammentritt des Aelteſtenrates. Vizepräſident
Garnich erklärt den Antrag für unzuläſſig.

Abg. Sobotka (Komm.) beantragt ein Mißtrauensvotum
den Handelsminiſter Möricke (Komm.) gegen denSiwiriſcheftemin e uO mm. gen 2en e e e ee c d reußie ehe e e er iDamit Nhrießt die Debatte. Die einzelnen Paragraphen des

r c werden in namentlicher Abſtimmung mit durch
ſchnittlich 210 bürgerlichen Stimmen gegen rund 40 kommuniſtiſche
Stimmen bei Stimmenthaltung der Sozialdemo-
kraten angenommen.

Während einer Abſtimmungspauſe beſchimpfen die Kommu-
niſten den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Oſterroth mit

Worten „Ausbeuter“ und „Zuhälter“. Als Abgeordneter
uniſtiſchen AbgeordnetenOſterroth dem teiligten

erwidert, er ſei ein Lump, ſtürzt dieſer auf Oſterroth zu
und ver i i chlag. äſident Bartels ießtden h n Wrer e S ionaheg er e Houeß

J

Fraktion angenommen.
Kommuniſten durch einen

ungeheuren Lärm,
den ſie ſchließlich zu einem gewaltigen Ueberfall auf das Prä
ſidium ſteigerten. Mit Waſſergläſern, Tintenfäſſern, Schubfach
käſten fielen ſie über das Präſidium, das vom Vizepräſidenten
Garn ich, dem Volksparteiler Melzenthien und unſerem
alten Genoſſen Brecçour beſetzt war, her und ſuchten den Prä
ſidenten von ſeinem Platze zu vertreiben. Der Präſident hob die
Sitzung auf und berief den Aelteſtenrat ein. Nach Wiederauf-
nahme der Sitzung teilte der Vizepräſident Garnich mit, daß

beſchloſſen hat, die drei Hauptbeteiligten des
eberfalls,

die kommuniſtiſchen Abgeordneten Jendruſch, Skiel-
lerrup und Epftein, für die er lkſſige Dauer von

20 Tagen auszuſchließen.
Da die drei Abgeordneten ſich weigerten, den Sagl zu verlaſſen
wurde die Sitzung nochmals unterbrochen und die Polizei zu ihrer
Entfernung, herbeigeholt. Als die Polizei erſcheint, verlaſſen
die drei freiwillig den Saal.Bei Wiedereröffnung der Sitzung wird der Abg. Kollwitz
(Komm.) auf acht Tage ausgeſchloſſen er verläßt ſo-
fort freiwillig den Saal. Pieck (Komm.) proteſtiert gegen
den Anttrag Herold, der eine bewußte Rechtlosmachung der Kom
muniſten bedeutet. Der „Proteſt“ ſeiner Fraktion gegen das
Präſidium ſei berechtigt geweſen ſoweit Beamte dadurch in Mit-
leidenſchaft gezogen wurden, bedauere er es. Als er ſich in be
leidigenden Ausdrücken ergeht, wird ihm das Wort entzogen. Die
Annahme eines Antrags auf Schluß der Geſchäftsordnüngsdebatte

löſte wiederum einen wüſten Lärm bei den Kommuniſten
aus, der zur Ausweiſung der Abgeordneten Grube,Eber ke in und Frau Krüger (Halle) führte

Auch dieſe drei verlaſſen den Saal, gefolgt von den übrigen Mit-
gliedern der kommuniſtiſchen Fraktion. Der Vergleichsentwurf
wurde nunmehr ohne Debatte bei Stimmenthaltung der Sozial
demokraten in zweiter Leſung angenommen. Daraufhin vertagte
ſich das Haus auf Mittwoch mittag 12 Uhr. Schluß 828 Uhr.

Zwiſchenakt.
Der Landtag vertagt ſich. Die Koalitions

verhandlungen.
Der Preußiſcheg. November. r die Ausſchußberatungen erfahren bis dahin

im großen und ganzen eine Unterbrechung. und das gleiche gilt
von den auf Wunſch der Volkspartei eingeleiteten Erörterungen
über die Erweiterung der preußiſchen Regierung. Vorläufig

bleibt alſo alles beim alten, und ob bei den für den 4. oder No
unvember v enen interfraktionellen Beſpreihn der Solevatei Fehden

gen unter

g um 12 Uhr wieder mit langen Geſchäftsordnungs

Landtag vertagt ſich am Freitag bis zum

chnt. ba
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wer V Berlin, 183. Oktober. (Radiomeldung.)
Der Ber lksſchullehrer Friedrich Schumacher, deram Dienstag e hls von 80 Zentner Bü sa des logiſchen eums der Verifger gt
Jnſektenſammlungen zu verantworten hatte, wurde frei

eſprochen. m ne d g. r rS r, n w vo rkenntnisreich golſer der Wtt iſt. Er u e ää Arten und
10 000 Gattungen von Zngrten im Laufe der re immt.
Bereits 1913 hatte er 400 Veröffentli en aus ſeinem Wiſſen
Iglteggriet rausgegeben. Die mediziniſchen Sachve igen
traten für Schumacher ein, worauf der Staatsanwalt ſelbſt

reiſprechung beantragte, wetl Peggüne ete Zweifel aner regung sfähi le it des Angeklagten für die Zeit
beſtanden, in der er ſich die B angeeignet hat. Er hat längere
Zeit in einem Sanatorium zugebracht und ſein GeſundheitszuſtandWeint jetzt auch weſentlich gebeſſert zu haben. Als ſeinen

eigentlichen Wunſch bezeichnete er, wieder wiſſenſchaftl
ſeinem Forſchungsgebiet weiterarbeiten zu können.

Schwere Exploſion in Leipzig.
Jm Veterinär-Mediziniſchen Jnſtitut der Univerſität Leipzi

ereignete ſich am Dienstag eine heftige Exploſion, die erheblichen
Matkerialſchaden verurſachte. Ein gläſerner Deſtillierkolben, der,
mit einem Spirituspräparat gefüllt, über einer Gasflamme er-
r wurde, platzte plitlich, wobei ſich der Jnhalt entzündete.

ie Flamme griff auf zahlreiche mit Spiritus und Aether ge
Gläſer über. Auch Tiſche, Stühle und Schränke fingen

ofort Feuer, die Fenſterſcheiben vlatzten. Die Feuerwehr hatte
zwei Stunden zu tun, um des Feuers Herr zu werden.

Grubenfataſtrophen.
Jn der beſten und am modernſten eingerichteten Kohlengrube

Natals ereignete ſich ein ſchweres Grubenunglück, das ſchwerſte
in ſeiner Art, das der junge ſüdafrikaniſche Bergbau bis jetzt zu
verzeichnen hatte. Einer der Hochſpannungsdrähte der elektriſchen
Förderungszüge zerriß, und es entſtand Kurzſchluß. Ein ſtarker
elektriſcher Funken hatte eine furchtbare Kohlenſtaub-
exploſion zur Folge, ſo daß der ganze Schacht durch Felsrutſch
verſchüttet wurde. Bis jetzt konnten die Leichen von 4 Euro
päern und 114 Eingeborenen geborgen werden.

Eſſen, 11. Oktober. (WTVB.)

auf

Auf derr u „Viktoriag III und IV“ wurden vier Bergleute
e i all verſchüttet. Drei von ihnen wurden in ſchwer-

rletztem uſtande geborgen. Der vierte, der tot iſt, liegt noch
begraben.

Bochum, 18. Oktober. (Radiomeldung.)
Auf der dem KlöcknerKongern gehörenden Zeche „Viktor III

und IV“ wurden vier Bergleute durch herabfallendes Geſtein ver-
üttet. Die Bergungsarbeiten geſtalteten ſich außerordentlich

chwierig, da fortgeſetzt weitere Geſteinsmaſſen nachſtürzten. Drei
der Verſchütteten konnten bis Dienstagabend ſchwerverletzt ge-
borgen werden. Der vierte Bergmann liegt noch tot unter den
Trümmern.

Siebzig Farmen durch Feuer zerſtört.
an Wafhingtonz 12. Oktober. (Privattelegramm.)

unter den

Zwei Ortſchaften in Alaska, die vorwiegend von Jndianern
bewohnt waren, Douglas und Treadwaal, auf der DouglasJnſel,
nicht weit von der Hauptſtadt Juneau, fielen heute einem
ſchweren Waldbrand zum Opfer. Hundertundfünf-
z Jndianer und fünfundſiebzig Weiße ſindobdachlos; ſiebzig Farmen ſind zerſtört.

Dreifacher Mord.
Berlin, 18. Oktober. (Radiomeldung.)

In Oranienburg bei Berlin wurde am Dienstagabend ein
ſchweres Verbrechen verübt. Der 76 Jahre alte, in der Königs
allee wohnende, penſionierte Poſtſekretär Dobrindt und ſeine
um zehn Jahre jüngere Frau ſowie die 483jährige Tochter Häte
wurden erſtochen und erſchoſſen in der Wohnung tot auf-
gefunden. Als Mörder konnte ein Bekannter der Familie
namens Karl Ernſt Müller, feſtgeſtellt werden. Gegen 11 Uhr
abends konnte der Täter in einem kleinen benachbarten Orte,
Kehrofen, feſtgeſtellt werden. Er hatte in einer Gaſtwirtſchaft
Eſſſſen und Trinken werlangt, und dabei fiel den
Gäſten guf, daß die Kleider des Fremden mit Blut befleckt waren.
Man benachrichtigte den Landjäger, der kurz darauf erſchien.
Der Mörder ließ ſich ohne jeden Widerſtand verhaften.
Der Mörder iſt erſt 22 Jahre alt.

T r eines Autorennfahrers. Der bekannte franzöſiſche
Rennfahrer Breton verunglückte am Dienstag tödlich, als er
mit einem Rennwagen im 280-Kilometer-Tempo einen neuen
Weltrekord aufſtellen wollte. Jn einer Kurve platzte ein Reifen.
Der Wagen überſchlug ſich und ging in Trümmer. Breton konnte
nur noch als Leiche geborgen werden.

Ergebnis im Sinne der Volkspartei erzielt wird, erſcheint
nach den bisherigen Erörterungen wenig ſicher.

Grundſätzlich ſind alle Regierungsparteien zur Bildung
der Großen Koalition in Preußen bereit. Das dürfte die ſozi.al
demokratiſche Fraktion des Preußiſchen Landtages, nachdem ſie
nun einmal vom Zentrum am Dienstag offiziell danach
gefragt wurde, auch in ihrer Fraktionsſitzung am Mittwoch zum
Ausdruck bringen. Sie wiederholt damit nur eine Auffaſſung,
über die innerhalb der Sozialdemokratie kaum noch ernſthafte
Meinungsverſchiedenheiten beſtehen. Aber ſchließlich iſt es mit
dieſer grundſäßlichen Bereitſchaft nicht getem. ſolange über die
Umſtände, unter denen regiert werden oll, keine Klarheit
errſcht und Einigung beſteht. Das iſt wohl das Weſentliche!8 dieſer Hinſicht machen ſich vorerſt jedoch ſowohl bei dem Zen

i bei den Demokraten noch Schwierigkeiten per-
ſoneller und politiſcher Natur geltend, und es iſt ganz ſelbſt
verſtändlich, daß auch die Sozialdemokratie be
ſtimmte Vorausſetzungen anmelden wird, ſobald es
angebracht iſt. Wir möchten zunächſt nur darauf hinweiſen, daß
die Sozialdemokratie im Preußiſchen Landtag die ſtärkſte
Fraktion bildet. Daß ſich dieſe Tatſache bei den kommenden
Verhandlungen auswirken muß, dürfte auch den Regierungs
parteien nicht zweifelhaft ſein. 4

Der preußiſche Miniſterpräſident Otto Braun beſprach am
Dienstagnachmittag mit dem Vorſitzenden der Zentrumsfraktion
des Preußiſchen Landtages, Dr. Porſch, die von der Volkspartei
geäußerten Wünſche auf Beteiligung an der Regierung. Am
Mittwoch oder Donnerstag dürften die Koalitionsparteien unter
dem Vorſitz des preußiſchen Miniſterpräſidenten zu einer Be
ſprechung zuſammentreten

Ochſen im Porzellanladen.
Zu den kunultugriſchen. Vorgängen in der geſtrigen Sitzung

des e on unſerem parlamentariſchen Mit-
arbeite geſchriebenDer Antrag des Abgeordneten Herold, nicht erſt über die

ände ä ſondern zuerſt über die einzelnen Para

trum wie auch

hente und Jrrsinm.
Lambroſo hat Recht.

Der Gattenmoröprozeß Böhme.
Dresdener rozeß gegen den Sanitätsrat Dr. Böhn.

wurden am Dienstag Freundinnen der erſchoſſenen Frau
Böhme vernommen. ne Schwägerin der Getöteten bekundete,
ihr habe die Verſtorbene erzählt, daß ſie von Dr. Böhme ge
zwungen worden ſei, ein Teſtament zu ſeinen Gunſten zu machen,
nachdem der Ehemann ſie betrunken gemacht hatte. Das Ver
hältnis Dr. Böhmes zu ſeiner r ſei deshalb unglücklich ge-
weſen, weil der Angeklagte zu ſeiner Wirtſchafterin Beziehungen
unterhalten habe. Vierzehn Tage vor dem Tode der Frau Böhme
war die Zeugin mit dem Ehepaar nach Großröhrsdorf gefahren.
Dort gerieten die Eheleute in Streit, und die Zeugin hörte wie
Dr. Böhme immer rief: „Jch muß das Geld haben.“ Die Frau

be aber erklärt, ſie gebe das Geld nicht her. Einige Tage ſpäter
ei die Schwägerin der Zeugin aufgeregt von einem Jagdausflaug

heimgekommen und habe ihr zugerufen: „Denke dir, mein Mann
wollte mich einen Ab hinabſtürzen.“ Dr. Böhme habe dem

ganz ruhig geſagt: „Glauben Sie doch dieſe Geſchechte

Die Zeugin ſchilderte dann ihre Beobachtungen am Tage des
Vorfalles auf der Jagd. Eineinhalb Stunden, nachdem Dr.
Böhme mit ſeiner Frau auf die Jagd gegangen war, habe der
Förſter Winter den Sanitätsrat angebracht und ins Schlaf
zimmer geführt. Auf dem Bett liegend, habe Böhme unter den
Armen or nach ihr, der Zeugin, geſchielt. Dann ſei ex in
den Keller gegangen und habe ſich eine Flaſche Wein geholt.
Auf die Frage, wo ſeine Frau ſei, ſagte er, er wiſſe das nicht.
Sie habe natürlich doch die Wahrheit erfahren. Als der Bruder
der Getöteten nach Großröhrsdorf kam, um die Leiche zu ſehen,
ſagte Dr. Böhme zur Zeugin: „Halten Sie zu mirx, denn ſonſt
macht mir mein
klärt, es habe ſie beſonders empört, daß ihre tote Schwägerin
nicht im Hauſe aufgebahrt werden durfte, ſondern in den Holz-
ſchuppen gebracht werden a Dr. Böhme habe geſagt: „Die
Schweinerei kann man nicht in der Stube haben.“

Eine frühere Waſchfrau im Hauſe des Angeklagten be-
zeugte ebenfalls, daß Frau Böhme zu ihr geſagt habe, ihr Mann
und ſeine Geliebte trachteten ihr nach dem Leben. Einer anderen
Zeugin erklärte Frau Böhme: „Sie müſſen mich zum
Teſtamentmachen hypnotiſiert haben.“ (1)

Gattenmord in Berlin.
Einen traurigen Ausgang nahm am Dienstagvormittag derAusſöhnungsverſuch eines Shepgareh in Berlin. Der 49 S

alte Kaufmann Hans Gebauer und ſeine 44 Jahre alte Frau

Schwager einen Strich durch.“ Die Zeugin er

hre

lebten ſeit einiger Zeit getrennt, obwohl aus der Ehe drei Kinder
berr gegangen ſind. Auf Betreiben der Mutter der Frau ſollte
in deren Wohnung eine Ausſöhnung zwiſchen den beiden
Ehegatten zuſtandekommen. Dabei kam es aber zu einer er
regten Auseinanderſetzung, in deren Verlauf die Frau eine Selbſt
ladepiſtole gus ihrer Händtaſche zog und auf den Mann drei
Schüſſe abgab, durch die er ſofort getötet wurde. Die Frau ourde
verhaftet.

Eine großartige Flugleiſtung.
Berlin, 13. Oktober. (Radiomeldung.)

orkangrtigem Stuxm te s Verkehrsflver Benhen Lufthanſa am e Sie t 1000.
lange Strecke Paris Berlin in vier Stunden 15 Minuten
Flugzeugführer war Karl Noack.

Der Bei der Ginfahrt desSimplonExpreßzuges in den Bahnhof Lyon hat ſich am Dienstag
früh ein ſchwerer Eiſenbahnunfall ereignet, wobei ein Beamter
getötet und 25 Reiſende zum Teil ſchwer verletzt wurden. Un
mittelbar vor dem Einlaufen in den Bahnhof brach die Achſe
des rechten Vorderrades der Schnellzuglokomotive. Da die Ge
ſchwindigkeit nur noch 25 Kilometer betrug, hatten die Reiſenden
lediglich das Gefühl eines ruckartigen Haltens. Die Lokomotive
ſtürzte jedoch um und riß zwei Wagen eines Vorortzuges mit ſich,
der auf dem Nebengleis einfuhr.

Simplon-Expreß verunglückt.

Ein Beamter, der auf einem
Trittbrett des Vorortzuges ſtand, wurde von der Schnellzugs
maſchine erdrückt.

Lebensverſicherungen amerikaniſcher Filmdirektoren und Film
ſtars. Nach amerikaniſchen Zeitungsberichten hat der Filmdirek
tor Schenck ſeine Lebensverſicherung von 2 225 000 auf 4 225 000
Dollar erhöht. Die Policen ſind unter ſieben Firmen verteilt
Unter den amerikaniſchen Filmfabriken ſind jetzt nur Adolf
Zuckor und William Fox höher verſichert, jeder mit 5 Mil
lionen Dollar. zu den beſonders hochverſicherten Größen der
amerikaniſchen Filminduſtrie gehören außerdem: John Barri-
more mit 2 Millionen Dollar, Norma Talmagde und Buſter
Kegaton mit je 1 125 000 Dollar, Gloriag Swanſon, Charles
Chaplin, Conſtance Talmogde und Bebe Daniels mit je
1000 000 Dollar. Als Roman Novarro gleichzeitig in Ben
Hur und einem anderen Rieſenfilm beſchäftigt war, hatte ihn
ſeine Firma mit insgeſamt 86500 000 Dollar verſichert.

graphen der Vorlage abzuſtimmen, bedeutete ein Novpum in der
lamentariſchen Uebung, und es war vorauszuſehen daß es

arüber zu Auseinanderſetzungen kommen würde. Nichtsdeſto
weniger war das Auftreten der Kommuniſten ein widerwärtiges
Schauſpiel. Bereits am Abend vorher hatten ſich im Haupkaus
u bei der Beratung des Geſetzes, der zahlreiche Kommuniſten

iwohnten, Vorgänge abgeſpielt, die jeder Beſchreibung ſpotteten.
Mit den gemeinſten Schimpfreden, deren Wieder unmöglich
iſt. wurden ſtundenlang die anderen Parteien, beſonders die So
zialdemokraten, traktiert. Die geſtrige Aktion war nur die Fort
ſetzung. Wenn das die Maximen einer proletariſchen Partei ſein
ſollen dann wird dieſe noch eher abgewirtſchaftet haben, als es
ſonſt der Fall ſein wird.

Aber auch der Antrag Herold und die Annahme desſelben be
deutet eine parlamentariſche Unmöglichkeit. Danach können un
bequeme Abänderungsanträge jederzeit abgewürgt werden, ſobald
es einer verhandlungsmüden Mehrheit paßt. Die Konſequenzen
ſind unabſe Unſere Genoſſen im Reichstag haben ſeinerzeit
bei der Zollvorlage auch eine Obſtruktion geführt, die bis in den
frühen rgen dauerte. Sie war aber geſchickter und hielt ſich
in den parlamentariſchen Grenzen. Die Kommuniſten aber haben
gezeigt, daß ſie unfähig ſind, eine konſeguente Obſtt tionspolitik
zu führen. Die Ablehnung ihrer Taktik iſt deshalb eine allgemeine
und ſie dürfte ſich auch bald bei den vernünftigen Elementen dies
Partei bemerkbar machen.

Krach auf dem Richtertag.
Kaſſel, 12. Oktober. (Eig. Drahtbericht

Jn der Schlußſitzung des Richtertages kam es noch zu eimemſtürmiſchen et In der Debatte um den Republikani-
ſchen Richterbund ließ ſich ein Redner zu wüſten Angriffen auf
die Linkspreſſe verleiten. Seine Ausführungen verurſachten
lärmende Gegenäußerungen- und ſchließlich tobte ein regel-
rech ter Tumult. Etwa 15 Delegierte verließen demonſtrativ
den Saal. Mebrere Mitglieder vom Vorſtandstiſch eilten ihnen
nach. Die Stimmung war aber bei einer ſolchen Siedehitze an
gelangt, daß die Verhandlungen n Eiltempo beendigt wurden.
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HalleFrauengnsſchuß Freitag. den 15. Oktober.
abends 8 Udr; im „SGewerkſchaſtshaus“ Sitzung.
Wichtige Tagekordnung. Alle Funklionärinnen müſſen
erſcheinen.

aus dem 8ezir k.
Arbeiter Wo hlfahrt. Mittwoch, denRerſehurg. 18 Ottober, abends s Uhr, im Herzog

Chr hian“: Nähſtunde.
Mütwoch, den 18. Oktober, abends 8 Uhr,Zwohan. im Schacketal zu Flemedorf: Mitglieder

verſammiung. Reſerent: Genoſſe Buhle. Erſcheinen
aber Mitglieder iſt unbedingt nötio.

Sengerhanſen. Minwoch. den 183 Oktober, abends
8 Uhr, bei Gen. Hermann Schul

gaſſe: Mitglieder erſarrmluna. Da wichtige Tage
ördnung, u. a. Wahl eines 1. Vorſitzenden und eines
Echriftfuhrers, iſt das Erſcheinen aller Genoſſinnen
und Genoſſen dringend erwünſcht.

Eilenburg SeJ. Heute adend: Liederabend.

Varndorf bei Larchhanner. nete re
14 Okrober, abds.

s Uhr, bei Weſenigk: Frauenabend. Vollzählig er
ſcheinen.

Donnerstag, den 14. Oktober, abendsRerſebrrg. 8 Udr, im Tivoli Mitglieder
verſammliung. Genoſſe Landesrat Undeutſch ſpricht
der „Bevölkerungepolitiſche Probleme“. Die Tages
ordunng iſt ſo ülereus wichtig, daß das Erſcheinen
aßer Parteigenoſſinnen und genoſſen Pflicht iſt.

5 Arbeiter-Wohlfahrt. DonnerstagKönnern. (nicht Mittwoch) abeno: Verſamwlung

Berithht über die Geraer Tagung. Vortrag „Be
völkenungspolitik und Sozigaldemokratie.
Erſcheinen erwünſcht.

ttſtedt. Freitag, den 15. Oktober, abends s Ubr,
m „Stern“: itgliederverſawm-ve im Stern Wichtige Mitgni

jung. Tagesordnung Reichewerbewoche und BVer-
anſtaltung am 9. November. Erſcheinen aller Mit-
glieder in Pflicht Gäſte willkommen

Freitao, den 15. Oktober, abds. 8 Uhr,Weißenfels. im „Volkshaus“: Mitgliederverſamm-

Iung. Tagesordrung: 1. Die Aufgaben der Partei
unter Berückſichtigung der örtlichen Verbältmiſſe (Ref.
Genoſſe Saupe). 2. Unſere nächſten Veranſtaltungen

döhnit. Sonnabend, den 16 Oktober, abds. 8 Uhr,
im „Elſterbad“: Vierteljahrs Mitalieder

verſammlung. Erſcheinen aller Mitglieder iſt un
bedingt erforderlich

Vollzähliges

Reichi- Pfchwan-
banner III

Bund der republikanischen Kriegstelinehmer)

Orts greege pe Hable
J orſtand, Abteilungs führer und Jugend
leiter ſowie die Kommiſſionsmitglieder am
HKonnerötag, abends 7 Rhr, m Gewertſchafts
haun s: Wichtige Sitzung. Pünttlich erſcheinen.

Fern Vorſtand. J. A. F. Ferchlandt.
Dic aden verſammeln ſich am Sonntag,

dem )7. eber, vormittags pünttiich “8 Uhr,
im Hoir des Sewertſchaltshanſes. Muſik,Sricueute, Fahnen zur Stelle. Akliive Kame
raden Vundestlcidung. gez. J. Ferchlandt.

2. Abteilung. Freitag, den 45. Oktober. abends
8 Uhr, im Reſt. „Schmelzers Höhe“: Gemüttiches Bei
ſammenſein der Aameraden mit Angehörigen.

3. Abteilung. Montag, den 18. Oktol er, abendè
s Uhr, im „Hardenberg-Kaſino“: Wichzige Funktionär-

ſitzun g. gez Dr Elkan.Jungreichsbanner. Sonntag, den 17 Oktoder e. vorm. 8 Uhr: Treffpuntt im
Hefe des Gewertſchaftshauſes. Bundestleidung;
pünktlich erſcheinen. gez. H. Ferchlandt.

Reichsbund der Kriegsdeſchädigten, Kriegs
teilnehmer und Kriegerhinterbliebenen (Orts-
gruppe Halle). Wir wei'en hierdurch nochmals auf
das am Sonnaberd, dem 16. Oktoder, im „Pfälzer
Schießgraben“, Robert-Franz-Straße, ſtattfindende ge
mütliche Beiſammen'ein hin. Um recht zahlreichen
Beſuch wied çebeten. Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand.

De Bereine werden bei Aufgabe
von Mſtets an vgeben, oft h Lage

Mittelungen erſcheinenKarioffein
elbfleiſchige Jnduſtrie. Odenw. Blaue,Salat dueren. n. andere Sorten liefert

zum Winterdedarf in qutkochenden, halt-

baren Qualitäten 6778
Rob. Gödlcke, Kantoftebürabbandlun,,

Halle, Martinſtraße 24
(Eing orere Leipatager Str.) Fernruf 2280

jeder Art übernimmt dieDrucksachen e oſenſchaftsdruckere
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Amſiebeckplatz

Fmne Fortsetzung der großen Friolge
finden unsere Spielpläne duroh die morgigePremlère des groben ſchiagers der erst Salon

8 Akte
In der Hauptrolle: Plan CIhrüästücamns.

Tuirär

Die geschſecen
Nach der gieiehnnamigen weltberühmten

Operette von Vrktor Leon.

e Frau

Ausik von Leo Fall.
In den weiteren Rollen:

Bruno Kastner, Walter Rilla, Marcella Al—lbanit, Paul Morgan,
Viktor JSanson.

Biliy

Man jubelt ibr zu, der ertolgreiehsten aller Operetten“, mit einem Grade
der Begeisterupg, die wohl selten einem FPmwerk zuteil geworden ist.

Biſder entaicen das AugeCeo JFafſſ's Musif- hHerickt das O
Dieses prachtvolle Fumwerk gibt uns unendlich viel Schönes. Heiteres

und man ist bezaubert, berauscept von der Melodie Leo Fal''s.
Hierzu der prachtvolle hunte Fitmteit!

Auf der Bühne: dJackson. Margo Radionoff
in inren phänomenalen Tanzdarbietungen.

Bedentend verstärktes Orehes t er
Antfang: Werktags 4 Ubr, Sonntags 3 Uhr.

Spannung, tollkühner

restlos gebannt!
Vmgeben von phototeehniseh glänzend gelungene
landsehattlichen Auftnahmen.

Hierzu Der auserlesene hunte Tellt
vergtärkt esBe deuten d

Antang: Werktags 4 Ubr,

Am Riebeckplatz J Gr. Ulrichstr. 51

Ab morgen, Ponnerstag, nachmittag 4 Vnr:

voller

Leistungen,

das ganze Ausland gtaunt!

In
Erlebnisse eines Reporters in Z e n mm großen Akten.

In den weiteren Hauptrollen:
Die bildhübsche

COLIFTTF COPRDBERE?
Ferner wirken mit

Fugen Burg Täro Für Georg John
U. a. M.

Fesselnde Handlung, rasendes Tempo, atemraubende
Sportgeist und meisterhafte

Technik halten das Publikum bis zur letzten Szene

e 4 i 4n 23

65. Vriehstr. 51

d ollkuahner
Aber die wiehbt

pvur Deutsebland. sondern

Spannung

O re nmRest er
Sopntags 3 Ubr. 6821

Stadt Theeten

Heute 6825
Mittwoch 8 Uhr:
Das große Wehtheeter.

Donnerstag 7 Uhr
Aida

7 u r i 54«

„München

in Halle!“
theke ehe ccnencaceec ca ca ſaet

„Pin Spielplan,
der wieder aut be-
achtenswert. Höhe
steht.“ (Allg. Ztg.)

len vie 90pf,.
Donnerstag:

Wan un
Zum 1. Male der
neue Gesellsehb.-

tanz 6820
„Fortaonag“.

S n

m

WALHBABLA Kleiderschrank,Tel. 2s38855S la Austührung m Scohneckenwerken r
Dir. Paul Bläüthgen

Heute Première:
Gastspiel

des Leipziger 6832
Operettenhauses

h n hIn volist. neuer Aus-
stattung an Dekorat.

und Kostümen.
Große Operette in
3 Akten. Musik von

Johann Strauß.
Preise V. 0,60 MK. an

pünktlich geweckt

werden Sie mit den
zu verläüssigen
Weekerm 6551

vom Uhbrmachermstr.

n. Schmmaler,
Kl. Vlrichstr. 35 pt. u. I.

Große Auswabl.
Jede Uhr wird geprüft.

in all mod. Ausführ
Bohlaum-Knopfloch

getrag. Röcke werden
ohne Zertrennen neun
aufpliſſiert ſchnell u
preiswert bei 6819
Gustav Lerce
Kl. Ulrichſtraße 33

Telephon 8111
Aelteſte u. beſteinger.
Pliſſeeanſtalt a. Blatz

c 7 Ahc r
c

Mark 48, 55, 62,
Doppelfederschneckenwerk

M. 62, 70, 75, 85., 90,
in gröbter Auswahl.

Matratzen, Tisehe
billig zu verkaufen.

h Ka rZapfenſtraße 8.

Kleine Inserate
6816

Grosse Märkerstrasso 3
Leipziger Strasse 18. e

Verbreitung
Kopzumverein für Sangerhausen I. Beſ.

e. G. m. H.
Sonntag. den 24. Oktober 1926, vorm.
S Uhr, in Sangerhauſen im Reſtaurant

Herrnkrug“:Orlentite Verketerveranhung

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes über das Ge

ſchäftsjahr 1925/26. Bericht des Auf
ſichtsrats. Genehmi ung der Bilanz.
Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Beſchlußfaſſung über Verteilung der
Erſparniſſe.

3. Aenderung der 88 41 und 54 der
Satzungen.

4. Anträge der Mitglieder nach 8 32 und

33 der Satzung. 6822
Der Vorsitzende des Anufatehtsrates.

Einer lorwäſrts
strebende gute Verdienstmöglichkert
Aufklärung u. Anregung geb. Broschüre

„Ein neuer Geist“ grats d. Erd-
mann Co., Berlin, Köntggrätzer Ser.77

Kauft nur in den
Geſchäften, welche

Hausftruuen bei uns inſerieren.

Nene Gänſefesern
wie ſie v. d. Gans ger. werd.
mit allen Daunen Pfd. 2,20,
r M HalbdaunenPfund 5, Ia 6, M.Daunen,. ſehr zart, Pfd.
Volldaunen Pfd. 9—, Ia
10, u. 12,50 ger. Federn m.

Daunen Pfd. 3,50, 4.00, weiß u. weich Pfb.
5, 5.k0 u. 6, M. Verſand ver Nachn.Garantie für reelle Ware und nehme. pas
nicht g. ſällt, auf meine Koſten zurück
Muſter frei
Paul Wodrich, Neutrebbin (Oderbruch)
Gänſemäſterei u. Bettfedernreinigung.

Am Babnhof. d771

Korn K Zöllner
Halle a. S., Brüderſtraße 13, Tel. 3769
Pa. Werkzeuge zur Holzbearbeitung
Eiſenwaren, geſchnitzte Auflagen auf
Möbel, zierleiſten, Portierengarnituren

Lederleim, Kaltlein.

I mi-ve
Der diesjährige Gallusmarkt findet am

17., 18. und 19. ds. Mets. ſtatt.
Der Krammarkt wird an dieſen Tagen

auf dem Marktplatz abgehalten.
Wegen ausgebrochener Manl- und

Klauenſeuche unterbleibt der Klauenvieh

markt. 6829Der Pferdewarkt findet am 18. Oktober
ds. Js., vormittags auf dem Kloſtervigge ſtatt.

eginn des Antriebes: 7 Uhr.
Beginn des Verkaufes: 8 Uhr.
Der Antrieb hat nur von der Frei

ſtraße her zu erfolgen.
Eisleben, den 9. Oktober 1926.

Die Volizeiverwaltung.

Namhatte
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We e SSpezial Seschätte
Vorteilhafte Kapitalanlage
II

Große Steinstraße 20 Fernruf 6112 u. 6142

Paul Naſher

Nachk.

Inh.: Alfred Weidling
Merseburg

Fernruf 343 Markt 9

äh Se uCarl Müller
Seifen- Fabrik

II I r l

Aeußerst preiswerte
Bezugsquelle in

Kaffee, Kakao

u Z J

WHallesche

Beercipungs Angtal

Max Burkel
Kl. Steinstr. 4, Teleton 6393
Gezchältztelle der Deutchen

Jegräbuisversicherungsvereins

Wlhnelm Schüler
Uhren und Gold waren

Aerseburg, Markt 27
Schokolade

Tee

G III VI X

franz Strube, ſeutschentha

I ler 3trabde 4
Manufaktar-, Woll- u. Weiss
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Bezirksverſammlungen im Ortsvertin Halle.
Am Donnerstag, dem 14. Oktober, abends 8finden in allen Ortsbezirken der Stadt Halle h ge
Ortsbezirks, verſamm lungenin nachfolger.den Lokalen ſtatt:

Ortsbezirk 1: „Reichésadler“, Trotha. X2: „Lindenhof“, Kröllwitz.

gen er geeeReſtauran ax Kloppe, Hardenbe 16.5: Gewerkſchaftshaus, Harz wytraße- z
8: „Alemanniahalle“, Berliner Straße.

7: „RobertFranz-Halle“, RobertFranzStraße.
9: Böhles eſtaurant, Großer Sandberg 11.

10: Schönbrodts Reſtaurant, Jakobſtraße.
11: Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße.
12: „Bernhardyhalle“, Bernhardyſtraße.

5 z ten Reſtaurant „Feuerwache Süd“.
Die zu be ndelnde Tagesordnung iſt außerordentlich wichtig.Es iſt daher Pflicht al ler Parteimitglieder, an den tlabe nete

eerſammlungen teilzunehmen.
In der Verſammlung des 1. Ortsbezirks wird Genoſſe Fritz

erchlandt einen Vortrag halten. Die Mitglieder haben des
um ſo mehr Veranlaſſung, die Verſammlung zu beſuchen.

Der Orksvorſtand der SPD.

20 Bände Goethe umſonſt!
Von Zeit zu Zeit finden wir in den Tageszeitungen große, auf-

fallende Jnſerate, in denen ein in weiteſten Kreiſen unbekangater
Verlag den Leſern eine ganze vollſtändige KlaſſikerAusgabe aus
Reklamegründen unentgeltlich anbietet. Der Leſer hat weiter
nichts zu tun, als innerhalb von 10 Tagen nach Erſcheinen des
Jnſerats einen Coupon, der dem Jnſerat beigefügt iſt. an die be
treffende Firma zu ſenden, auf dem er ſeine Adreſſe anzugeben
hat. Daß ein ſolches Angebot nicht ernſt gemeint ſein kann, liegt
eigentlich für jeden denkenden Menſchen auf der Hand. Da es
aber immer leichtgläubige Menſchen geben wird, die auf ſolche
Ankündigungen a und da gerade unbemittelte Kreiſe am
eheſten geneigt ſein werden ſich von einem ſolchen Angebot ver
locken zu laſſen, ſei nachſtehend eine Erfahrung mitgeteilt, aus
der die Schwindelhaftigkeit ſolcher Ankündigungen mit größter
Deutlichkeit hervorgeht.
Vor einigen Wochen brachten die bürgerlichen Zeitungen wieder

einmal ein ſolches Gratisangebot einer zwanzigbändigen Goethe-
Ausgabe, das von einem ſogenannten Gutenberg-Verlag Chriſten

Co., Hamburg 86, Neuerwall 20, erlaſſen war. Einer unſe
rer Mitarbeiter ſandte daraufhin, um die Reellität des Angebots

2 z T T

C S
00

g unterſuchen, den Coupon an die Firma. Er erhielt nun einen
roſpekt, in dem Goethes Werke ſchon nicht mehr gratis, ſondern

ger Erſtattung der Koſten für die Einbände angeboten werden.
Dieſe Einbandkoſten ſind jedoch ſo hoch bemeſſen, daß der einzelne
Band nicht mehr billiger iſt als in, jeder anderen Ausgabe. Man
kann freilich auch ungebundene Exemplare bekommen, wenn man
uvor für je 2 Bände die Koſten für alle möglichen Speſen im
etrage von 1,10 Mk. in Briefmarken einſchickt.

Unſer Mitarbeiter beſtellte nun die ungebundene Ausgäbe in
n erngeſchriebenen Briefe ünd fügte dem Brief unter Zeugen

eiſein den verlangten Betrag von 1,10 Mk. in Briefmarken bei.
Erſt nach mehreren Wochen erhielt er endlich eine gedruckte Poſt-
karte, auf der es heißt: „Da der laut unſeren Bedingungen im
voraus zu zahlende Betrag von 1,10 Mk. für die 1. Serie Jhrer
Beſtellung nicht beigefügt war, ſo kann Jhr Auftrag nicht zur Aus-
n jelangen.“ Von dieſer gedruckten Antwortkarte hat die
Firma offenbar einen größeren Vorrat auf Lager und wird ver-
mutlich den meiſten Beſtellern, geſtützt auf irgendeine undurch-
ſichtige, ſpitzfindige Formalität, den gleichen Beſcheid erteilen. Es
iſt der Firma alſo ganz einfach darum zu tun, durch ihr Jnſerat
Abſatz für ihre nicht beſonders billige gebundene Ausgabe zu er-
halten und ſich durch die angeblichen Speſenbeträge für die un
gebundene Ausgabe, die wohl nur in den ſeltenſten Fällen ab
e werden wird- mehr als ſchadlos für ihre Geſchäftsunkoſten
zu halten.

Ob ſich bereits der Buchhändler-Börſenverein mit ſolchen Me-
thoden befaßt hat, die unſeres Erachtens den Tatbeſtand des un-
lauteren Wettbewerbs erfüllen und ſicher eine Kompromittierung
des reellen Buchhandels darſtellen, iſt uns leider nicht bekannt.
Aber vielleicht intereſſiert ſich einmal ein Staats anwalt
dafür.

Feſte Reichsbanner-Front.
Jn der außerordentlich gut beſuchten Generalverſammlung des

Keichsbanners SchwarzRotGold, die geſtern abend im „Volks-
ark“ ſtattfand, gab der 1. Vorſitzende Ferchlandt den Ge
chäftsbericht. Er wies darauf hin, daß bei der Uebernahme der Geſchäfte durch den jetzigen Vorſtand die Verhältniſſe

im Reichebanner noch ſehr zu wünſchen übrig ließen, ſowohl in
Bezug auf die Finanzen, wie auch in organiſatoriſcher Hinſicht.
Die Einteilung der Ortsgruppe ſei nunmehr nach den An-
weiſungen der Gauleitung erfolgt und habe ſich bewährt. Ferch-
landt wandte ſich dann gegen irrefeührende Mitteilungen im
„Klaſſenkampf“, daß Reichsbannermitglieder in größerer Anzahl
zum Roten Frontkämpferbund übergetreten ſeien. Wenn zeitweiſe
auch Unzufriedenheit einzelner Mitglieder mit dem Reichsbanner
beſtanden habe, ſo ſei davon nichts mehr zu verſpüren und die
Mitgliedſchaft habe ſich ſtabiliſiert Auch die Fugendgruppe halte
ihren feſten Beſitzſtand, und fü Erweiterung ſoll dadurch
geſorgt werden, daß den Jugendl Gelegenheit geboten werden
o. ihren ſportlichen und ähnlichen Neigungen nachzugrhen.atte kritiſierte dann die meiſtens zu ſchwache Veteiligung

an den auswärtigen Veranſtaltungen und ſprach den Wunſch aus,
daß dies in Zukunft anders werden möge.

Aus dem Kaſſenbericht, den an Stelle des erkranktan
1. Kaſſierers der 2. Kaſſierer Otto Müller gab, ging hervor,
daß die finanziellen Verhältniſſe der Ortsgruppe als geſund be-
zeichnet werden können. Frühere Verbindlichkeiten ſind reſtlos

etilgt, und es iſt auch ein erheblicher Ueberſchuß vorhanden.Vie Diskuſſion über den Geſchäftsbericht war ſehr lebhaft, ließ
aber leider auch eine Unſtimmigkeit zwiſchen der Ortsgruppe und
der Gauleitung erkennen.

Die folgende Vorſtandswahl ergab nachſtehende Zu
ſammenſetzung: Ferchlandt.: 1. Vorſitzender. Klemich:
2. Vorſitzender, Otto Müll.er: 1. Kaſſierer, Paul Zöger ſen:
2. Kaſſierer, Otto Henkel 1. Schriftführer, Hermann
Hintze: 2. Schriftführer, Kurt Melzer, Kurt Bauern
feind und. Seeburg: Beiſitzer.

Unmitteibare Fäkalienabſchwmmung
Jm Jntereſſe der öffentlichen Geſundheit iſt es ſehr zu be

rüßen, daß eine immer größere Anzahl von Grundſtücksbeſitzernß azu entſchließt, die unmittelbare Abſchwemmung der menſch-
en Abgänge nach dem Straßenkanal durchzuführen. Jm Monat

Auguſt und September Grundſtücke mitTrockenaborten und 31 dreiteiligerAbortgrube die unmittelbare eingeführt.
aben 83
rundſtücke mit
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Ein Beſuch im holliſchen Tieraful.
FStanislaus Hallorius hatte einen Hund. Dies iſt im eigent

lichen Sinne zu verſtehen. Alſo nicht etwa ſo, wie man ſagt: Der
oder jener hat einen Vogel. Stanislaus hatte alſo einen richtig
ehenden Hund. Hatte es auch mit dem Gehen dieſes Hundes
eine Richtigkeit, ſo hatte es doch mit dem Gehör des Tieres

ſeinen Haken. Tſchingbumka, ſo hieß der weibliche Hund, ge
Srähe wenn ſie das ſchon tat nur auf Befehle, die forte
ortiſſemo erteilt waren. as ging noch an, ſolange Stanislaus

etwa ein. Pfötchen haben wollte. Dann neigte er ſeinen Mund an
des Hundas Ohr, nahm die Ohrmuſchel vom Gehörg und ſhrieaus Leibesräften: „Pfötchen!!“ Schwierig wurde de Sache wenn

Tſchingbumra, einige Meter von ihrem Herrn entfernt, ſich an
einer hündlſchen Lausbüberei beteiligte, die St slaus nicht
billigen durfhe. Dann hätte ſelbſt ein Sprachrohr nicht vermocht,
dem Hund Stanislauſens Befehle zu Gehör zu bringen.

Was das m dem Tieraſyl zu tun hat? Gemach, gemach!Erſt die Expoft jon, dann die Kataſtrophel
Tſchinghumkg bekam, und damit beginnt der zweite Akt desDramas, eines Tages Läuſe. (Das iſt für einen Hund keine

Schande.) Flöhe hatte ſie, ſporadiſch, ſchon immer gehabt. Nun
aber tagten die „Bienen“ in Permanenz in ihrem dicken Fell.
Stanislaus verſuchte erſt, die Tierchen mit Jnſektenpulver zu ver
treiben. Aber davrin ſah Tſchingbumka bald aus, als wäre ſie
ſchimmelig geworden. Wer es ihm geſagt hatte, daß es in Halle
ein Tieraſyl gibt, wo ein Hund von Läuſen chemiſch gereinigt
wird? Kurzum, Statcislaus brachte ſeinen Köter zum Tieraſyl
des Tierſchutzvereins in die Feldſtraße und ließ ihn entlauſen.
Wie er ihn andern Tags abholte, da ſtaunte er über das vorteil-
hafte Ausfehen des Hundes. Er hatte ſich durch die Reinigung
ſo verändert, daß er beinghe nicht wiederzuerkennen war. Tſching-
bumka, die keinen Stammlhaum hatte, konnte nun getroſt als rein-
raſſig gelten. Und, o Wunder, mit der Reinigung von den Läuſen
hatte ſich auch das Gehör weder eingeſtellt. Der Hund ſpitzte die
Ohren auf den leiſeſten Aurduf und gehorchte aufs Wort.

S

Mittwoch den 13 Oftober
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Dieſe Geſchichte erzählte mir der Verwalter, Pfleger, Haus.und Hundevarer des in der Feldſtraße gelegenen Tiergſots,

Klegt r nen S um das Heim ſeinerf u beſichtigen. „Und“ fügte er hinzu, „was iSie, was der Hund in den Ohren galte hin W e
272?“ „Dreck! Richtigen Dreckl“
„Wie oft kommt es vor,“ erzählte mir der Hundevater weiter,

„daß die Leute über die Shwerhörigkeit ihres Hundes
klagen, wo keine andere Urſache der Schwerhörigkeit vorhanden iſt
als eben dieſe verdreckten Gehörgänge, die von ſachverſtän-
diger Hand im Tieraſyl gereinigt werden.

Jn dieſem Augenblick brachte ein Herr ſeinen Schäferhund
Wäſche an. Mein Hundevater und ſeine Gemahlin, die

eide ihr tierfreundliches Handwerk im halliſchen Tieraſhl ſchon20 Jahre ausüben, nahmen den Hund in Empfang und Frachlen

ihn alsbald in die Badeſtube. Das war ein Seifen, Schrubben,
Kratzen, Schaben, daß die braune Brühe nur ſo in Strömen über
den Hund, der willig in der Badewanne ſtehen blieb, herunter
lief. Und wie ſah das Tier aus, als es endlich auf das peinlichſte
gereinigt war! Es fühlte ſich ordentlich wohl nach dieſer not
wendigen Kur.

Eine Dame kam an und übergab dem Herbergsvater ihren
„Ami“, daß er ihn für die Zeit ihrer Reiſein Pflege
a was bereitwilligſt geſchah. Eine andere, die aus dem
Urlaub zurückgekehrt war, holte ihren „Bello“, der zwar ſeinem
Namen in der Zeit ſeines Aſylaufenthalts alle Ehre gemacht, aber
ſich im übrigen ſehr wohl gefühlt hatte, ab.

Wir benutzten die Zeit, die wir noch bis zum Kommen des
Tierarztes, der den Tieren im Aſyl jeden Tag einen Beſuch
abſtattet, hatten, um die Ställe zu beſichtigen. Es waren in
der Tat Ställe, in denen ſich die Hunde, einzeln, jeder in ſeiner
vergitterten Boxe, befanden. Sauber, mit Strohlager ausge
ſtattet, boten ſie den Tieren einen guten Aufenthalt. Jm Freien
ſchloſſen ſich an dieſe Ställe noch einige weitere, die den Hunden
einen kleinen Auslauf geſtatten. Findlinge, kranke Tiere, ge
pfändete Hunde von Leuten, die die hohen Steuern nicht bezahlen
konnten, und Todeskandidaten, die von manchem ihrer Beſitzer,
ebenfalls wegen der hohen Steuer, ſchweren Herzens hergebracht
worden waren, um einen kurzen und ſchmerzloſen Tod zu erleiden,
befanden ſich unter den Einwohnern des Aſyls. Und daneben die
zur Pflege im Aſyl weilenden Tiere. Friſ n denn auch
das Scheeren der Hunde Pao der Herbergsvater. Kurz-,
lang und drahthaarige in allen Größen und Farben und Raſſen
(oder auch nichtl) befanden ſich darunter.

Als der Tierarzt gekommen war, wurden einige der ſchwer
kranken und Findlingsköder zum Tode befördert. Eine Blau-
ſäureinjektion und aus war das Hundelebenl! EineReihe Patienten warden behandelt, ter auch eine
Katze. (Dent auch dieſe Tiere werden m Aſyl gepflegt.)

Der Tierſchutzverern hat das Verdienſt, durch
Aſyl den Tieren, die unſere Brüder ſind von einem hö
ſichtspunkte aus, die verdiente Gerechtigkeit widerfahren haben zu
laſſen. Dafür gebührt ihm Dank. Für Sozialiſten iſt es ſelbſt
verſtändlich, daß ſie auch das Los ihrer vierbeinigen Brüder nach
Möglichkeit zu mildern ſuchen und alle Beſtrebungen ſtets unter
ſtützen, die geeignet ſind, der lebenden Kreatur, wo es not tut,
ihre Fürſorge zuteil werden zu laſſen. G. H.

Außerdem iſt dieſe Einrichtung bei 27 Neubauten
ausgeführt worden. Die Aufſpeicherung di 'ſer Abfallſtoffe
in den dreiteiligen oder den Trockenabortgruben bedeutet eine Ge
fahr, da die Reinhaltung dieſer Anlagen nicht mit der notwen-
digen Sorgfalt durchgeführt oder die Abfuhr der hohen Koſten
wegen zu lange verzögert wird. Gerade dieſer Umſtand müßte die
Grundbeſitzer anregen, baldmöglichſt die unmittelbare Abſchwem-
mung einzurichten, weil hierdurch die laufenden Ausg, aben weſent-
lich herabgemindert werden.

Wann endlich erhalte ich mein
BVorzugsrente?

Dieſe Frage wird häufig an uns geſtellt. Das iſt an ich ver-
ſtändlich, weil die Antragſteller mitunter ſehr lange auf die Vor
zugsrente warten müſſen. Gar häufig tritt eine Verzögerung in
der Gewährung der Rente ein, weil dem Anleihealtbeſitzer velbſt
ein Verſehen unterlaufen iſt, das nicht ſelten darin beſteht, daß
nur der Antrag auf Ausloſungsrechte, nicht aber auf Vorzu Ps-
rente geſtellt iſt. Deshalb ſoll im folgenden noch einmal khar-
gelegt werden, was zu dem Antrag auf Vorzugsrente notwend
iſt, welchen Weg der Antrag nimmt, wann die Bewilligung un
Auszahlung der Vorzugsrente in der Regel zu erwarten iſt un
welche Schritte bei einer tatſächlichen Verzögerung mit Erfolg
unternommen werden können.

Der Anleihealtbeſitzer beantragt zunächſt bei der Vermitte-
lungsſtelle (Bank, Sparkaſſe uſw.) den Umtauſch in Anleihe-
ablöſungsſchuld und die Gewährung von Ausloſungsrechten, wo-
bei er ſchriftlich zum Ausdruck bringen muß, daß er eine Vorzugs
rente beantregen wird. Erſt hiernach kann bei dem Bezirksfür-
ſorgeverband (Fürſorgeamt, Kleine Steinſtraße 9) der eigentliche
Antrag auf Vorzugsrente geſtellt werden. Iſt das geſchehen, ſo
tritt der Ausſchuß für Vorzugsrenten in eine Prüfung des An
trags ein und entſcheidet unter anderem, ob der Antragſteller als
bedürftig anzuſehen iſt oder nicht. Dieſe Entſcheidung, einerlei,
ob ſie ablehnt oder bejaht, geht dem Antragſteller zu und wird
leichzeitig in einer anderen Ausfertigung zuſammen mit demAraäg auf Vorzugsrente an die Reichs- bzw. an die zuſtändige

Landesſchuldenverwaltung weitergeleitet.Ueber den erſten Antrag, der bei der Vermittelungsſtelle auf
Gewährung von Ausloſungsrechten geſtellt iſt, wird in der Regel
zunächſt von der Anleihealtbeſitſtelle (Finanzamt, Hardenberg
ſtraße entſchieden. Auch dieſe Entſcheidung geht dem Antrag-
ſteller zu und wird außerdem in einer anderen Ausfertigung zu
ſammen mit dem Antrag auf Ausloſungsrechte ebenfalls der
Reichs bzw. der zuſtändigen Landesſchuldenverwaltung zugeleitet.
Sobald dieſe Vorentſcheidungen beide im Beſitz des Antragſtellers
ſind. kann nunmehr damit gerechnet werden, daß innerhalb von
etwa ſechs Wochen durch die Reichs bzw. die zuſtändige Landes
ſchuldenverwaltung über die. Gewährung der Vorzugsrente end
ältig entſchieden und ſogleich die Auszalung der Rente an-Jewieſen wird. Vorausſetzung hierzu iſt jedoch, daß die beiden

Vorent ſcheidungen bejahend lauten. Jſt die Rente jedoch nach
Ablauf der ſechs Wochen noch Nicht gezahlt, dann empfiehlt ſich
eine ſchriftliche Anfrage an Die Reichsſchuldenverwaltung in
Berlin SW 68. Orqnienſtraße 106--109, bzw. an die zuſtändige
Landesſchuldenverwaltung. Wenn hierbei die Geſchäftszeichen
und die Ausfertigungsdaten der beiden Vorentſcheidungen mit-
angeführt und genau bezeichnet werden, wird eine baldige Ant
wort nicht ausbleiben, Bei dieſer ſchriftlichen Anfrage wird das

Fürſorgeamt Kleine Steinſtraße 8) gern behilflich ſein und einen
entſprechenden Vordruck aushändigen.

Iſt eine der beiden Vorentſcheidungen weniger als ſechs Wochen
im Beſitz des Antragſtellers, dann erübrigt ſich zunächſt eine An
frage; dadurch würde nur unnötige Schreibarbeit verurſacht, die
erſt recht die Gewährung der Vorzugsrente verzögert. Jſt aber
eine Vorentſcheidung dem Antragſteller noch gar nicht zugegangen,
obwohl der Antrag auf Ausloſungsrechte bzw. Vorzugsrente ſchon
vor langer Zeit eingereicht iſt, dann kann der Antragſteller mit
Beſtimmtheit annehmen, daß noch nicht alle Zweifel, z. B. über
ſeinen „Altbeſitz“ oder ſeine „Bedürftigkeit“, geklärt ſind. Hier-
über wird gegebenenfalls die Anleihealtbeſitzſtelle (Finanzamt,
Hardenbergſtraße, Zimmer 25) bzw. der Ausſchuß für Vorzugs-
renten (Fürſorgeamt, Kleine Steinſtraße 8) Auskunft erteilen
können.

Der Vogeldieb im Zoo.
Den Vogeidieb vom Zoo hatte man in dem 20 jährigen Max

Bender entdeckt. Er hatte insgeſamt 17 Vögel, meiſt Senegalfinken,
aus den Volieren des Zoologiſchen Gartens geſtohlen und dieſe an den

Vogelzändler K. verkauit. Es handelte ſich um keine ſeltenen Exem
plare. Der Vogelhändler bezahlte ſie ordnungsmäßig unter Vor-

legung der Preisliſte an den Spitzbuben mit 1,10 bis 2,50 RM. pro
Stück. Daher wurde auch der Händler vom Amtsgericht Halle von

der Anklage der Hehleret freigeſprochen. Der andere erhielt aber
wegen dieſes fortgeſetzten ſchweren Diebſtahls und wegen Unter
chlagung eines Fahrrades eine Geſamtſtrafe von ſechs Monaten Ge-

fingnis.

in neuer Kochkurſus wird von der Arbeiter-Woklfahrt für
die Wintermonate ins Leben gerufen und in der zweiten Oktober
älfe beginnen. Es werden dazu alle jungen Frauen und
däde hen eingeladen, denen es daran liegt, ihre Kenntniſſe auf

dieſem für die Frau wichtigſten Gebiete zu erweitern. Die Perſon
der Lahrerin bietet die beſte Gewähr, daß auch der neue Kurſusvon W Schülerinnen mit Hingabe und beſtem Erfolg beſucht
wird. Alnmeldungen werden im Druckereikontor, Harz 42/44, ent
gegenge nommen.

önnern. Parteibewegung. Die Mitgliederverſammum des e igen Ortsvereins der e r Parteinahm in der See ein Referat des Genoſſen Künne (Halle)
über „Die politiſche Lage und die Reichswerbewoche“ entgegen
Eingehend beſchäftigte ſich der Redner mit den bernnendſten
r wie Fürſtenabfindung, Völkerbund und. Reichswehr-
zwiſchenfall und. Jegte ſeine Meinung der Verſammlung dar.
Uebergehend zur Reichswerbewoche machte er die Erſchienenen auf
die Notwendigkeit dieſer Aktion aufmerkſam, um die Stoßkraft derPartei in a en wichtigen Fragen, die uns jetzt bevorſtehen, zu
vergrößern. Der Beifall bewies, daß der Redner den Erſchienenen
aus dem Herzen geſprochen hatte. Wegen vorgerückter Zeit konnte
eine Ausſprache nicht ſtattfinden. Es wurden dann noch die Ein
zelheiten zur Werbeworhe beſprochen. Genoſſen, niin an die Ar-
beitl! Helft alle mit, damit auch in unſerem Orte der Erfolg ſicher
iſt Werbt in den kouzmenden Tagen für die Partei
umd die Prefſ.e,l Worher hatte die r einigegeſchäftliche Angelegenheiten geregelt und den Bericht des Feſtaus
ſchuſſes zum 9. November en gegengenommen. Wir machen darauf
aufmerkſam, daß ab 1. Oktober der Genoſſe Heinrich Peterſohn die
Kaſſierung der Beiträge überriommen hat.
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und Verluſtrechnung. Den kaufenden Mitgliedern wird eine
*Räückvergütung von 5 Prozent gewährt.
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Aus der Frovina
Nochmals die „überparteiliche“ Stellung des

Kuffdäuferdundes.
Wir haben uns mehrmals mit dem Kyffhäuſerbund, derSpitzenorganiſation der d n Kriegervereine beſchäftigen miſſen und konnten achweis erbringen, daß deſſen be

hauptete „Ueberparteilichkeit“ ein Schwindel i Troddem wird
von dieſer Seite dieſer Schwindel immer von neuem aufgetiſcht,
g erſt wieder in Nr. 288 der „Eilenburger Neueſten Nachrichten“.

um Teil wird aber ſogar in dem dort veröffentlichten Artikel zu
gegeben, was wir behaupten, denn es heißt darin u. a.

„Wenn entgegen den ſtrengen in den Satzungen verankerten
Weiſungen ſowohl des Bundesvorſtandes als auch der Vorſtände
der einzelnen Landesverbände, ſich in keinem Falle irgendwieparteipolitiſch zu betätigen, in einzelnen Fällen Hei ß Fern

dieſen ichtlinien nicht genügend Beachtung
geſchenkt haben, ſo iſt dies für die enur ſehr zu bedauern. Es geht daraus hervor, daß noch
immer Leute gibt, die die großen allgemeinen vaterländiſchen
Apfageen des Kyffhäuſerbundes nicht verſtehen und ſie durch
einſeitige Einſtellung in Gefahr bringen.“

Es wird hier allerdings nur von Uebergriffen einzelner ge
redet, die ihrem ſchwarzweißroten Gefühl in den Kriegervereinen
Luft machen. Dieſes Abſchieben der Schuld auf einzelne angeb
liche Verletzer der Richtlinien des Kyffhäuſerbundes iſt aber
rn Wir erinnern auch heute wieder nur daran, der

yffhäuſerbund auf ſeiner Tagung im Jahre 1924 be 6 loſſen
at, daß Mitglieder des Reichsbanners Schwarz-
ot- Gold nicht hie itglieder in denKriegervereinen des o ſein dürfen. Gegendie Mitgliedſchaft im Stahlhelm, Wehrwolf uſw. hatte man da

r nichts einzuwenden. Wenn trotzdem immer wieder von der
„Ueberparteilichkeit“ des Kyffhäuſerbundes geredet und geſchrieben
wird, ſo ſoll man nur dieſe eine Tatſache vorhalten. von den
übrigen deutlichen Anzeichen einer n für die äußerſt
rechts ſtehenden Parteien ganz zu ſchweigen. Für jeden Republi-
kaner ergibt ſich ſomit die einzige Schlußfolgerung: Heraus aus
den Kriegervereinen

Liebenwerda. Das Diſziplinarverfahren gegen den
früheren Bürgermeiſter Dr Geuting ſcheint trotz aller
dringenden Vorſtellungen der Stadt nicht vorwärts zu kommen. Bis
heute herrſcht immer noch keine Klarheit darüber, wie weit die Dinge
inzwiſchen gediehen ſind und wann endlich die Stadt Liebenwerda
wieder freie Hand in der Beſetzung des Bürgermeiſterpoſtens bekommt

Liebenwerda. Das Kanalvprojekt wird nach den diesjährigen
Hochwaſſerſchäden mehr denn je behandelt. Landrat Röhrig iſt als
Vertreter des Liebenwerdaer Kreiſes in den Vorſtand des Kanal-
vereins gewählt worden. Ueber den Ausgangspunkt des Kanals, der
am günſtigſten vom Bett der Schwarzen Elſter zu der Elbe in Frage
kommt, werden Verbandlungen geführt. Die Nachprüfung von ein
gehender wirtſchaftlicher und techniſcher Möglichkeiten in dieſer Frage
unterliegt einer aus dem Vorſtand des Vereins gebildeten
Kommiſſion.

Elperwerda. Ein Sturm, der mit zunehmender Stärke ſeit
eitag in den ländlichen Bezirken wöütet, hat ſchon beträchtlichen
chaden angerichtet. Dächer wurden beſchädigt und Scherben zer-

trümmert. Das Spätobſt liegt maſſenhaft unter den Obſtbäumen.
Falkenberg. Generalverſammlung des Konſumvereinese.

Jn der am Sonntag, dem 10. Oktober, im Goldenen Anker“ ſtatt
efundenen ordentlichen Generalverſammlung des Konſnumvereins fürFolkenberg und Umgegend erſtattete der Geſchäftsführer Koppve

Bericht über das abgelaufene 28. Geſchäftsjahr. Jn ausführlicher

Weiſe ſchilderte er die ſteigende Aufwärtsbewegung und die innere
Solidität der Genoſſenſchaft, ſtreifte alle wichtigſten Vorkommmiſſe im

ten Geſchäftsjahr und erläuterte die Jahresbilanz ſowie die Ge-

Die Sparkaſſe des Vereine
hat ſich außerordentlich gehoben. Die neueingeführte Abteilung. Schuh
warenreparaturen, bewährt ſich außerordentlich; allgemein wurde die
gute und äußerſt preiswerte Bedienung anerkannt. Den Bericht des Auf
ſichtsrates gab der Vorſitzende Kub is. Er beſtätigte die Ausführungen
des Geſchäfts ſührers und fand anerkennende Worte für die erſprießliche
Tätigkeit der Geſchäſtsleitung. Die vorgenommenen Reviſionen der
Bücher und Kaſſe ergaben jederzeit die größte Ordnung und Ueber-
ſichtlichkeit. Die vom Aufſichtsrat beantragte Entlaſtung des Vor-
ſtandes und die Genehmigung der Jahresbilanz erfolgte demnach auch
einſtimmig. Jn den Aufſichtsrat wurden die Herren Gottfried
Schulze und Lehrer Loeber wieder- und Herr Lerch seo. neu-
gewählt. Ein Antrag der Verwaltung Einrichtung einer Sterbe-

ſachlich und amcegend Generalverſaunnlung.

attg
wurde der Kommiſſion übertragen, auch ſämmtlichen Geſchädigten durch
Geſuche und genaue Prütungen etwas zukommen zu laſſen. Nach den
Ausführungen urteilend, iſt die Kommiſſion ziemlich engherzig vor
gegangen. Die kurſierenden die der Gemeindevorſteher ſolle
457 geſtrichen haben, konnten eine Klärung inſofern erſahren, als
es ſich hun heransſtellte, daß die Streichung einiger auf der Liſte
ſtehenden Namen durch das Landratsamt und auf Grund der erlaſſenen
Beſtimmungen erfolgt ſei!

Mückenberg. Lohnforderungen und Werksgemein-
h Die hieſige Arbeite t er zu der ſchlechtbe-zahlteſten in ganz Deutſchland. Es iſt Vaher nur erklärlich. daß
endlich Lohnerhöhung gefordert wird. Aber die Jnduſtrieherren,
die ſtets Geld ne wenn es ſich um Stahlhelmnfeſte oder
andere „nationale Angelegenheiten handelt, werden nervös wenn
e das Wort „Lohnfor t hören. Dann muß die ſo beliebte

Abſatzkriſe heran, die jede unmöglich mache. Der
Geſchäftsgang ſei ſchleppend, ſo daß nie in dem Maße ge-ſtapelt werden brauchte wie jetzt. ie Stapelbeſtände ſollen c
auf 8000 Wagen belaufen, ohne daß davon etwas abgeſetzt werden
könne. Daß die rig aber trotz der ſo ungünſtig geſchilderten
Geſchäftslage wie im Vorjahre 10 Prozent Dividende auf die
Stamm- und 7 Prozent auf die Vorzugsaktien verteilt, eiſt,
wie notwendig die Werksvereine ſind. Denn Arbeitnehmer und
Arbeitgeber müſſen ſich näher kommen, damit erſtere einſehen
lernen, daß die Arbeitgeber doch nicht unter dem ſchlechten Ge
ſchäftsgang leiden könnten, während die Arbeiter Troſt fänden an
dem Hohenzollernwort „Lerne leiden ohne klagen“. Wie es den
Anſchein hat, hat die Bubiag ihre Arbeiter aber doch für zu dumm
gehalten. Denn ſie erwachen jetzt allmählich, und es ſollen alle
Anſtrengungen gemacht werden, daß ſie den Weg zu den Gewerk
ſchaften zurückfinden.

Vockwitz. Glücklich abgelaufen. Der Gaſtwirt Schn. aus
Zichornegosda bemerkte auf ſeiner Motorradfalnt drirch den jede
Ueberſicht unmöglichmachenden Zaun an den Lanchhaunweraleien den
Rangierzug zu pät und kam durch Anrennen gegen Hie Gleiſe ſowie
ſtarkes Bremſen zu Fall. Glücklicherweiſe konnte er ſich noch recht-
zeitig vor den Rädern des Zuges in Sicherheit brivgen, ſo daß es bei
einigen HKautab'ichürfungen nochmal guräd g ab eng.

Naundorf bei Lauchhammer. Parteibewegung. Jn
den letzten Monaten läßt ſich erfreulicherweiſe ein immer reger
werdendes Jntereſſe an der örtlichen Parteibe wegung beobachten.
So hatte auch die letzte Parteiverſammlung einen zahlreichen
Beſuch zu verzeichnen, wobei mit beſonderer Genugtuung die
lebhafte Beteiligung der Genoſſinnen hervorgehoben werden muß.
Als erſter Punkt ſtand ein kurzes Referat über die politiſche
Lage auf der Tagesordnung. Genoſſe S rober ſtreifte darin
beſonders die wichtigſten Ereigniſſe auf dem Gebiet der Jnnen
politik und beleuchtete ſie vom ſozialdemokratiſchen Standpunkte
aus. Zur Schulung der Parteigenoſſe m und zum Austauſch der
Meinungen ſoll ſich an dieſen regelm Aßtg wiederkehrenden Punkt
der Tagesordnung in Zukunft ſtön' zig eine Diskuſſion knüpfen.
Dann gab Genoſſe Leſche den Bericht der Gemeindevertreter.
In der Ausſprache darüber wurden Wünſche über dringliche
Straßenreparaturen geäußert, die an den Gemeindevorſtand
weitergeleitet werden ſollen. Jn Verbindung mit einer zur
Sprache gebrachten Wohnungsanc el egenheit wurde von verſchiede
nen Rednern zu den geradezy menſchenunwürdigen Wohn
verhältniſſen in den Bubiagg Beg acken Stellung genommen. Die
Zuſtände in denſelben ſind dert himmelfchreiend geworden daß
nunmehr mit allem Nachdruck und in aller Oeffentlichkeit dieſer
ganze Skandal aufgerollt werd en ſoll. Unter Ortsvereinsfragen
ſprachen Genoſſin Noack urd Genoſſin Gellrich über den
ſtattgefundenen Vereinsausfbug und den eingerichteten Frauen-
abend. Beide gaben ihrer Befriedigung über die getroffenen
Veranſtaltungen Ausdruck ind traten für den weiteren Ausbau
dieſes nicht zu unterſchätze den Teiles der Parteibewegung ein.
Beſonders für den aller Fipei Wochen ſtattfindenden Frauenabend
wurde reſtloſes und reg lmäßiges Erſcheinen aller Frauen für
eine unbedingte Notwer digkeit gehalten. Genoſſe Voigt Legte
darauf den Kaſſenbericht des 3. Quartals, der zu keinerlei Be
anſtandungen Anlaß hot. Als Entſchädigung für den Kaſſierer
wurde ein beſtimmter Prozentſatz der kaſſierten Beiträge feſt
geſetzt. Jm Mittelw inkt der geſamten Tagesordnung ſtanden die
Vorbereitung zur Reichswerbewoche. Auf Grund der An
regungen der Bezirksleitung und der eignen Erfahrungen auf
dieſem Gebiet wurden alle notwendigen Maßnahmen getroffen.
Allgemein wurde von den Genoſſen die Anſicht vertreten, daß
innerhalb des O tes noch vieles für die Partei gewonnen werden

geldzuſchußkaſſe für die Mitglieder und deren Angehörige. ohne jede kann. Jn der Werbewoche muß jedes Parteimitglied in dieſem
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r ſ tſchädig der am Sonnan e h h Weſen Geſchidigien Ken

Sinne tätig ſein. Unter „Verſchiedenes“ e Genoſſe L
den Standpunkt der Zentralleitung der u e zugenannten „Kongreß der Werktätigen“, der als er mu
a Schwindel rundweg abgelehnt werden muß, zur
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Dolſthaida. Brückenban. Jn kurzer Zeit ſoll hier die Holz

hrücke üher die Elſter durch eine Betonevenbrücke erſetzt werden.
n rag hat die Firma Gärtner Sohn in Bockwißt erhalten.

Die Brücke wird mit Kleinvflaſterſteinen verſ hen und auf beiden
Seiten einen Bürgerſteig von 170 em haben. Die Dragfähigkeit wird
20 t betragen.

Dolſthaida Schulnenbau. Da die beiden Schulen zu klein
geworden ſind, ſoll im Frühjahr mit dem Bau einer Vierklaſſenvolks
ſchule begonnen werden. Die alten Schulen werden zu Lehrer
wohnungen umgebant werden.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 18. Oktober 1926.

Kreisgartenmeiſter oder Obſtbaumwärter.
m letzten Kreistag des Kreiſes Merſeburg iſt ein Beſchluß

gefaßt worden, zur Erhaltung der Obſtkultur entweder einen
Kreisgartenmeiſter oder einen Obſtbaumwärter anzuſtellen. Von
fachmänniſcher Seite geht uns nun der nachſtehende Artikel zu,
den wir mit dem Vorbehalt wiedergeben, daß wir es dem Kreis-
ausſchuß überlaſſen müſſen, ſeine Wahl nach eigener Ueberzeu-
gung zu treffen. Der Einſender ſchreibt:

Jm Kreistag des Kreiſes Merſeburg wird die Anſtellung »ines
Gartenfachmannes re Es bedarf ja auch ſchließlich keiner
t daß im Kreis für einen ſolchen Arbeit in Hülle urw
Fülle vorhanden iſt. Beſonders die Pflanzungen an den KreisKraßen bedürſen dringend beſſerer Pflege. Es iſt nun die Frage
aufgetaucht: Soll ein Kreisgartenmeiſter oder ein Obſtbaum-
wärter angeſtellt werden? In einer Merſeburger Zeitung iſt
bereits für erſteren Stellung genommen. Als Aufgabenkreis
dieſes Mannes wurde genannt: Uebernahme der Lehrtätigkeit an
der Land wirtſchaftlichen Winterſchule, an der Gärtnerklaſſe der
Fortbildungsſchule und an den Haushaltungsſchulen, dazu Vor-
träge in Vereinen, ferner die Beaufſichtigung der gärtneriſchen
Arbeiten im Kreis. Man ſieht aus dem Angeführten, es ſoll eine
„gehobene“ Stellung geſchaffen werden, die natürlich entſprechend
bezahlt werden muß. Deshalb iſt es Pflicht der Fachwelt, ſich
dazu zu äußern.

Daß man nicht jeden beliebigen Gärtner zum Kreisgarten-
meiſter machen kann, i richtig. Der Gartenmeiſter iſt ein Titel,
der nach Beſuch einer Fachſchule und ſpäteren Examen verliehen
wird. Uns erſcheint das Penſum von Arbeit, das der Einſender
des genannten Artikels in der Merſeburger Zeitung von dem
Manne mit dem langen Titel verlangt, etwas reichlich, und nur
Männer, die „alles“ verſtehen, d. h. mit dem Mund wir haben
ſolche Genies auch unter den Gartenfachmännern kann man
das zumuten.

Was wir im Kreiſe brauchen, iſt ein Kreisgärtner, der
ſich in ſeinem Beruf ganz beſonders praktiſch betätigt hat, dazu
über ein ziemliches Maß von ſozialem Denken verfügt, die
Fragen der Siedler und beſonders der Kleingärtner richtig an
zufaſſen Wenn der Kreisausſchuß ſich nun an eine be
ratende Stelle wendet, jedenfalls an die Landwirtſchaftskammer,
ſo wird ihm wohl geraten werden, den ſtaatlich geprüften
Gartenmeiſter zu wählen. Jm Intereſſe der Steuerzahler und
des Kreiſes liegt es aber, nur einen Fachmann, den Kreis

rtner, anzuſtellen. Allerdings muß dieſer den Beweis er-
ringen, daß er in Landſchaftsgärtnerei, Baumſchule und ſonſt

praktiſch Beſcheid weiß, daß er ſchriftlich und redneriſch befähigt
iſt und daß er den Zeitgeiſt verſteht.

r n 2Die Elſter-Luppe-Regulierung.
Große Gebiete der Elſter und Luppeaue find durch Hochwaſſer-

zefget in der normalen landwirtſchaftlichen Ausnutzung ſtark
gefährdet. Nur wenn mit ſtarker Hand die Regulierungsarbe:ten
angefaßt werden, wird man günſtige Verältniſſe für Werde-
wirtſchaft und Fettgräſerei ſchaffen. Es liegt alſo im Jntereſſe
der Volkswirtſchaft, daß dieſe Regulierung alsbald in Angriff
genommen wird. Ein Gutachten der Landwirtſchaftskammer er
rechnet den Mehrwert, den die Regulierung ergeben würde,
auf 48000 Zentner Weizen und 180000 Zentner
Heu, was einem Goldwert von zirka 850 000 Mk. entſprechen
würde. Wenn man weiterhin das angrenzende Elſterauengelände,
das durch die Regulierung ebenfalls erheblich gewinnen würde

Die Frau im Sarkophag.
Kriminalroman von Gerald Cumberland.
Copyright by Greiner Comp., Berlin W 30.

24 [Nachdruck verboten.Schließlich aber übermannte auch ihn die Müdigkeit, und er
fiel in tiefen Schlaf, ja er ſchlief ſo feſt, daß ihn Miniati ordent-
lich ſchütteln mußte, als er von ihm wiſſen wollte, wieviel Uhr
es ſei. Maxim zog ſeine Uhr heraus und öffnete ſie, um mit
den Fingern nach den Zeigern zu taſten, aber während er das
tat, mußte er feſtſtellen, daß ſie nicht mehr tickte. Er hatte alſo

ſie rechtzeitig auf zuziehen. Miniati ſchnaubte vor
erger.

„Vier Uhr, fünf Uhr, zehn Uhr wer weiß es?“
Maxim zog die Uhr auf.
„Sagen wir ſieben Uhr,“ meinte der Grieche. „Jch wache

immer um dieſe Zeit auf. Jn einer Stunde oder in zwei
wird ſchon jemand kommen. Sie wagen ja doch nicht, uns hier
verhungern zu laſſen.“

„Und dann? Was ſollen wir dann tun?“
„Kämpfen! Kämpfen und fliehen und dann werden Fs-ie

ſich zur Polizei begeben.“
So weit war es alſo wirklich gekommen! Jetzt war May ims

Stolz völlig dahin. Er mußte jetzt diejenigen um Hilfe anf ehen,
die er bisher in Selbſtüberſchätzung ausgeſchaltet hatte.

So ſetzten ſie ſich dicht nebeneinander und Maxim begann
Miniati die ganze Geſchichte zu erzählen. Stumm hörte der
Grieche zu. Wenn Maxim ſeines Gefährten Geſicht b.ätte er
blicken können, ſo hätte er auf ihm offene Verachtung und rer-
gnügten Spott ſich abwechſeln ſehen. Der Grieche achtete nicht
ch die ihm geſellſchaftlich Höhergeſtellten; Männer, die

ernd derartige Schnitzer machten, waren kompliette Schafs
köpfe in ſeinen Augen. Und damit beſchloß er ſchon jetzt, von
ſeinem Brotherrn eine noch weit größere Summe zu bekommen,
was ſicherlich nicht ſchwerhalten würde, aber dex rechte Augen
blick war noch nicht da. x

Der vorhergehende Tag, den Maxim rig untetriedigt
verbracht hatte, war für Soulgrave der erbä r mlichſte ſeines bis

igen Er erwachte auf der Poizeiwache in ſeinerLebens.
elle mit derartigen Kopfſchmerzen, daß auck, nur die leiſeſte Be

wegung ihm ein Stöhnen aus ſeiner auß-gedorrten Kehle ent-
lockte. Er war an Alkohol nicht gewöhnt; dazu hatten ſeine über
reizten Nerven und die dauernde Furcht, in der er ſeit Marims
Rückkehr aus Afrika gelebt hatte, ſeine ſonſt ſo feſte Geſundheit
ſtark untergraben.

Aber ſoweit ihm zu denken möglich war, beglückwünſchte er
ſich ſelbſt. daß man arretiert hethte. Die ſchlimmſte Strgfe,
die ihm bevorſtand, konnte nur eine kleine Geldſtrafe ſein; jetzt
aber wollte er der Polizei ganz ohrie Umſchweife alles enthüllen,
was er über Rewells und Meaſurergz Machenſchaften wußte.

Vor vier Fahren war Soulgrave Diener bei Rewell geweſen
und hatte ur ter dem Zwange ſeiner Notlage und in plötzlicher
Verſuchung feine größere Summe Geldes ſeinem Herrn geſtohlen.
Der Diebſto hl war ſofort entdeckt worden. Rewell hatte boshaft
gelächelt. ihn entlaſſen und über ſeinem Kopfe die ſtändige
Strafandr' zhung wie ein Damoklesſchwert hängen laſſen, durch
das Verß rechen, die ganze Angelegenheit mit Stillſchweigen zu
übergeher wenn ihm Soulgrave bei gewiſſen Gelegenheiten be
hilflich ein würde. So war dieſer ſchüchterne Diener mit in die
dunkle Affäre hineingezogen worden, die ihn ſo entſetzlich be
drückte Beſſer alles den Behörden mitzuteilen, als weiter dieſe
wah ſinnige Gewiſſensqual mit ſich herumtragen. Er hoffte. ja
glaubte faſt, daß er keiner Beſtrafung entgegenging; denn da er
ja der Polizei alle Mitteilungen zukommen laſſen wollte, würde
man ihm ſicherlich die Freiheit ſchenken.

Jm übrigen wußte Soulgrave, daß Meaſures den Körper der
Doten durch irgendwelche Prozeſſe in eine Mumie verwandelt
Tatte; er kannte auch den Namen der Schweſter dieſer Frau,
kannte auch die Mittel, durch die man die Spur weiterverfolgen
konnte; ferner wußte er noch, daß die Mumie, die jetzt im Keller-
gewölbe der Waſſerburg ruhte, bald heimlich nach Amerika ver
ſchifft werden ſollte, wo ſie von irgend jemand lebhaft erwartet
wurde, der, um in den Beſitz der Mumie zu kommen, eine un-
geheure Summe zahlen wollte.

Mit all dieſen Gedkinken beſchäftigte er ſich, als er auf ſeinem
harten Bett lag und fühlte ſich mit ſich und aller Welt ſo zu
frieden, wie ſchon ſeit langen Wochen nicht mehr. Wenn nur
nicht ſein Kopf ſo entſetzlich geſchmerzt hätte. Er ſchloß die
Augen und ſehnte ſich nach Schlaf. Es dauerte auch nicht lange,
da war dieſer Wunſch ihm erfüllt.

Endlich wurde er geweckt, und es wurde ihm bedeutet, daß er
ein Bett zu machen hätte und die Zelle reinigen ſollte. Jetzt
ihlte ſich Soulgrave ſchon viel beſſer. Er ſtand auf und ſah ſich

nun zum erſtenmal in der Zelle um. Sie ſah genau ſo aus,
wie er ſich das immer vorgeſtellt hatte. Nur eins erſtaunte ihn,
eine Klingel war hier angebracht. Nachdem er noch einen Augen
blick gezögert hatte, klingelte er; eine oder zwei Minuten ſpäter
erſchien ein Polizeibeamter.

„Ja? Was wollen Sie?“
be etwas zu„Jch geſtehen.“Der Poliziſt e „Dazu iſt noch Zeit genug.“ „Aber Ge

ſtändniſſe ſind überhaupt nicht notwendig. Alle Beweiſe, die wir
brauchten, ſind vorhanden.

„Aber was ich ſagen möchte, hat nichts mit dem von geſtern
nacht zu tun. Es lt ſich um ein wirkliches Verbrechen. Und
wenn Sie das nicht anhören wollen, dann werden die Verbrecher
entkommen. Schon werden ſie argwöhniſch ſein, da ich geſtern
nacht nicht zurüggekehrt bin.“Streng ſah der of Soulgrave in die Augen. Es war
icher nicht der erſte daß ein Betrunkener am nächſten

orgen irgendeine aus der Luft gegriffene Geſchichte aufzu
tiſchen verſuchte.

„Sie heißen Mandelburg Meaſures und Philipp Rewell.“Der Pollgit lachte Soulgrave ins Geſicht

z Mandelburg Meaſuresl! Ebenſo können Sie Lloyd George
oder Winſton Churchill ſagen, mein Lieber Sie können Jhr
Geſtändnis ſpäter dem Polizeikommiſſar machen.

Damit wollte er als Soulgrave ihn zurückhielt und
mit größter Eindringlichkeit noch einmal zu ſprechen begann.

„Aber ich kann doch nicht warten. Wenn das, was ich zu ſagen
habe, erſt bekannt wird, werden die Verbrecher ganz ſicherlich
ne Jch ſagte Jhnen doch, daß keine Zeit mehr zu ver

tieren iſt.
„Alſo, ich werde es dem Polizeiinſpektor mitteilen. Aber wenn

Sie mir hier Märchen vom Monde erzählen wollen, dann werden
Sie es büßen.“

Als Erlöſung begrüßte Soulgrave die Rückkehr des Polizriſten,
der von ſeinem Kollegen begleitet war. Soulgrave wurde aus
der Zelle gebracht, herüber in ein Bureau, in dem der Polizei
inſpektor ihn erwartete. Man bat ihn, langſam und genau zu
ſprechen, und Soulgrave begann ſeine recht verwickelte Geſchichte
mit einem Gefühl des Vertrauens zu erzählen. Während er
ſprach, ſchrieb der Jnſpektor alles auf. Nicht eine einzige Frage
wurde Soulgrave geſtellt. Der Polizeiinſpektor verriet keinerlei
Erſtaunen über das, was er hören mußte, und auch keinerrei
Zeichen von Ungeduld über die Länge dieſer ſeltſamen Ent-
hüllung; aber inmitten von Soulgraves Geſtändnis verließ er
auf kurze Zeit das Zimmer und telephonierte an das Volizei-
präſidium von Scotland Yard. Inzwiſchen bekam der Gefangene
eine Taſſe Tee.

Jn einer Stunde war die ganze Geſchichte niedergeſchrieben
unterzeichnet und beglaubigt.

XIII.
Maxim und Miniati waren ſeit einer geraumen Weile ſtill

und ſchläfrig. Sie wären beide ſicherlich erneut eingeſchlafen,
wenn ſie nicht Atembeklemmungen gehabt hätten.

„Wir haben ſchon die ganze Luft verbraucht,“ ſagte Maxim,
„hier gibt's auch nicht den geringſften Zug. Jn ein paar Stun-
den vielleicht auch ſchon früher werden wir erſticken. Wie
die Ratten werden wir hier umkommen.“

„Sie glauben, daß wir hier eingeſchloſſen worden ſind, nicht
wahr, wie hieß er noch? Mandelburg Meaſures. Und Sie
glauben, er hat uns eingeſchloſſen? Hm. Ja. Oder beſſer nein

wir haben uns ſelber eingeſchloſſen. Sehen Sie her! Wie
nennt man das? Automatiſch. Sehr ſchön, wir ſind in dieſen
Raum durch ein Loch in der Ecke des Zimmers oben hinein
gekommen. Dieſer Platz hier iſt geheim; niemand als Meaſures
und jener andere Mann, Rewell, kennt ihn. Wenn dieſer Platz
alſo geheim iſt, dann iſt der Eingang dazu oben ſicherlich eben
falls ganz geheim. Sehr ſchön. Alſo kann oben keine Tür ror-
handen ſein, die dieſes Loch in der Ecke des Zimmers ſchließt.
Die ganze Wand gleitet ſo oder ſo lang, ganz gleich wie
automatiſch. Mechanismus. Ja? Und jetzt. als wir vergangene
Nacht hier hereinkgmen, glitt die Wand von ſe wieder r

reinWir haben uns ſelbſt die ar geſchaffen und ſind ſelbſt
geſchlüpft. Kein Menſch ahnt, daß wir hier ſind.“

(Anfang vom Roman ſiehe Frauenbeilage.)



et

o 7

des
Nähe des Bahnhofes geriet das Tier in ein Waſſerbecken und über

mitteldeutſchen Bezirken, Halle, Erfurt, Magdeburg und Dresden

rechnet, ſo ſich ein Mehrertraegulierung von über 15 Aer r
mit allen Mitteln zu fördernde Aufgabe und ha

enden techniſchen Gutachtens und derigen Vorarbeiten 10 000 r zur Verfügung geſtellt.
r Landrat und Vorſitzende des Kreistages ladet zur Be

Fern der Angelegenheit ſämtliche Intereſſenten rund
eſitzer, Eigentümer und Pächter) zu einer Verſammlung am

Donnerstag, dem 21. ktober, nachmittage52 Uhr, in das Gaſthaus „Roter Hirſch in Zöf ch en ein.

Naumburg. Selbſtmord auf dem Fldem 29. September vermißte Kaufmann Ball e
dem Flugplatze, unter dem dort ſtehenden Ausſichtsturme liegend
erſchoſſen aufgefunden. Die Kriminalpolizei nimmt Seldſtmord an.
Der Tote konnte noch nicht eingebrgcht w tGebiete liegt. cht eingebracht werden, da er auf thüringiſchem

Mansfelder Lande.
Beſtimmungen über den Landarbeiter-

Wohnungsbau.
gu dem Artikel Beſtimmungen über den Landarbeiter

wo W ſchreibt uns die Gemeinnützige SiedlungsgefellGaſt Mansfelder Land“: „Der Inhalt dieſer bekanntgegebenen
chtlinien über die Gewährung von Landarbeiter Darlehen aus

dem produktiven Erwerbsloſenfürſorgefonds treffen inſofern nicht

den e w. g m m 7 ſind.n neueſten Beſtimmungen werden als Einheitsſätze jeQuadratmeter Nuyfläche gewährt: heitsſäse t
Dei Werks Bei Eigen-

.ſär Woduſlach wohnungen: heimen:
für 1 qm Wohn e 465 M. 603. für 1 qm Stallfläche 30 RM. 40 a

8. für 1 qm Scheunenfläche e 15 R. 20 RM
Danach ergeben ſich folgende Höchſtdarlehen:

1. Vinſache h ken So 8wohnnngen m
2 Einfacheß Varieden de( Kegenhenncn N.

(70 60 40 40) Mk. 5800,Sofern n. n in dem Mansfelder See und
r und im Kreiſe Sangerhauſen errichtet werden, iſt
als Träger des Verfahrens die Gemeinnützige Siedlungsgeſell
Se „Mansfelder Land“ G. m. b. H. in Eisleben, Clingeſtein
raße 9, beſtimmt, wel ihren Sprechtag im Mansfelder Ge
irgskreis Dienstag in Mansfeld im Landratsamt und im KreiſeSangerhauſen Donnerstag in Sangerhauſen im Landratsamt ab

lt und zur näheren koſtenloſen, ſchriftlichen und mündlichen
uskunft jedergzeit bereit iſt.“

Hettſtedt. Der Ochſe auf der Flucht. Beim Ausladen von
Ochſen T dem bieſigen Bahnhofe entzog ſich ein junges aberier durch die Flucht ſeiner Beſtimmung. S ſchnellen

r lief es in Richtung Sandersleben, verſolgt von den Führern
iehtransportes und verſchiedenen Eiſenbahnbeamten. Jn der

ſchlug ſich, was es aber nicht hinderte, die Flucht r ſo eifriger fort
etzen. Die Zahl der Verfolger wurde immer größer, doch gelang

Tier einzufangen. Die dienſttuenden Enenbahnbeamten
mußten energiſch einſchreiten, um die Strecke und den Ewenbahnſteig
von Neugierigen freizuhalten. Zwei Stunden dauerte die wiide Jagd.
bis das Tier vor die Kopframpe am Bahnhof rannte und dort ſchwer
verletzt, zu Tode erſchöpft liegen blieb. Es mußte abgeſtochen werden.

Hewerßeschaftliches.
Die Arbeitsloſenverſicherung.

Lang iſt es her, da dritte Gntwurf eines Arbeitsloſenver-
ſicherungsgeſetzes der Oeffentlichkeit vorgelegt wurde. Seit mehr
als einem Jahr wird über dieſen Entwurf geredet und geſchrieben.
Er hat nun glücklich auch den Reichswirtſchaftsrat paſſiert. Was
bei den Beratungen bis jetzt herausgekommen iſt, kann die Gewerk
chaften nicht mit Freude erfüllen. Gewiß vertreten ſie gegenüber
em h J der heutigen Fürſorge mit beſonderer

Entſchiedenheit den Gedanken der weil erſt durch ſieunanfechtbare e geſchaffen werden. Deshalb legen
aber die Gewerkſchaften nicht weniger Gewicht darauf, da ie
materiellen Leiſtungen der Arbeitsloſenverſicherung nicht hinter
denen der heutigen Fürſorge zurückbleiben. it der n
muß zugleich nach Maßgabe der Beiträge generell eine Beſſer-

ung der Arbeitsloſen kommen. Die Staffelung der Unter
ützungsſätze und Lohnklaſſen muß einen Fortſchritt bedeuten.

as die Gewerkſchaften verlangen, iſt eigentlich eine Selbſt
verſtändlichkeit. Das ſcheint aber der Mehrheit im Reichswirt-
S bei den Beratungen nicht klar geweſen zu ſein.

as Abſtimmungsergebnis zeigt jedenfalls kein ommen
der Arbeitgeber und der Abteilung der freien Berufe und Kon
ſumenten an die gewerkſchaftlichen Forderungen. Für ſie ſtimmtennur die Gewertſchaften ſelbſt, und zwar einheitlich.

Das Abſtimmungsergebnis im Reichswirtſchaftsrat muß ſehr
bedenklich ſtimmen. Gewiß fällt die letzte e erſt im
Reichstag. Trotzdem iſt das e der Verhandlung im Reichs
wirtſchaftsrat das Zuſtandekommen des Arbeitsloſenver-
ſicherungsgeſetzes ſtark zu gefährden. Die Arbeitgeber ſind drauf
und dran, mit ihrem hartnäckigen Kampf um Verſchlechterung des

ntwurfs den Gedanken der Arbeitsloſenverſicherung in der
Arbeiterſchaft in Mißkredit zu bringen; denn eine Neuregelungdes Unterſtützungsanſpruchs dar für die Arbeiterſchaft nur dann

Sinn, wenn die neuen Beſtimmungen die Lage der Arbeitsloſen
verbeſſern.

Will die Regierung, wie ſie oft betont hat, ernſthaft die baldigeVerabſchiedung des Krbeiteloſenverſicherungsgeſebes dann mu
ie gegen alle Verſuche, den Gefetzentwurf zu verſchlechtern, rück
ichtslos Front machen. Die Regierung wird gut daran tun, ſich

nicht zu lange mehr bei Berechnungen über eine etwaige Mehr
belaſtung infolge des neuen Unterſtützungsſyſtems aufzuhalten,
77 raſch zu handeln, wie es die ungeheure Notlage der Ar

itsloſen gebieteriſch fordert; d. h. Schaffung einer Arbeitsloſen-
al eng die die Erwerbsloſen vor Not auch wirklich ſichert!

icheEine Verſicherung, die die Unſicherheit der Erwerbsloſen noch ver
mehrt, kann der Arbeiterſchaft geſtohlen werden. Die Regierung
Zutt daß ſie für die Verabſchiedung des Verſicherungsgeſetzes die
Zuſtimmung der Arbeiterſchaft braucht. Alſo ſoll ſie danach han-
deln. Oder will man gegen die Arbeiterſchaft eine Arbeitsloſen-
verſicherung ſchaffen Das wäre ſicher ein etwas zu merkwürdiges
Beginnen.

Beamtenrätewahlen bei der Reichsbahn
Bei der Deutſchen Reichsbahn haben jetzt die Wahlen zu denBegh enogitckegeen ſtattgefunden. Da J wurden den vier

Afa-Bundesausſchuß- Sitzung.
Am Dienste gvormittag trat der BundedangſW Freien Angeſtellten- Bundes im J a

Z. Berlin
e

n

t e i c hKreis e et it e t Iauch die
ſchleunigen. Der
wendigen Verbeſſerungen der Erwe

reform zur hrung eute doDie zuſtändigen Ausſchüſſe des J inSommermenatken alle erforderlichen Vorarbeiten durchgeführte hat ſich der AfaBund im letzten dmerkenswert be t. Die gufannnenarveit der V iſt die
denkbar beſte und die r rden tie Aktivität der Afa Arbeits
ausſchüſſe für Sogialpolit
den Be erfreut
Berichtsperiode ausgebrochenen Organ
deutſcher Kapitäne und Steuerleute der desrig und im Verband Wo
ſ

Prograumms verwirklicht ſein wird.
Alsdann erfolgte die Vorlegung des R chts für daserſte lbjahr 1926. Der Bundesau ilte der 7geſchäftsſtelle einſtimmig Entlaſtung. Haupt

Der Tarifkonſlift im Bankoewerbe.
Am Dienstag fanden die vom Reichsarbeitsminiſter veranlaß

ten Ver über die von den Bankleitungen beantragte
Verbindlichkeit des am 27. September gefällten Schiedoſ
ſtatt. Dieſe Entſcheidung war von allen beteiligten Angeſtellten
organiſationen abgelehnt worden. Die unter z von Mini
ſterialrat Mewis abgehaltenen Beratungen verl teilweiſeſehr erregt und wurden ſchließlich ergebnislos abgebrochen. Se

Entſcheidung liegt nunmehr bei dem Miniſter.

Berbandstag der Gaſtwirtsgehilfen.
Der 12. Verbandstag des Zentralverbandes der Hotel, Reſtaurant und Kaffeehaus- Angeſtellten trat am ch im vie

bildungsheim zu Frankfurt a. M. zuſammen. Anweſend ſind
58 Delegierte. die rund 24 000 Mitglieder vertreten. Außerdem
ſind der Hauptvorſtand und die Bezirksleitungen durch 11 Mit
glieder vertreten. Für den ADGV. iſt Genoſſe Bakert er
ſchienen. Zu geſchäftsführenden Vorſitzenden wurden Tilk
mann (Hamburg) und Sprälinger gewählt. Nach den Be
grüßungsanſprachen erſtattete der Vorſtand den Geſchäftsbericht,
aus dem hervergeht, daß der Verband die Wirtſchafitskriſe ver
hältnismäßig gut überſtanden hat.

Nationaliſierung des engliſchen Kohlen
bergbaues.

Die einzige Löſung zur Beſeitigung der Kohlenkriſe.
London, 12. Oktober. (Eig. Dahtbericht.)

Mittelpunkt des zweiten Tages der Labour Konferenz
tand nochmals die Bergbaukriſe. Der Abgeordnete der
Arbeiterpartei R unterbreitete dem Kongreß eine Reſolution,
in wert egen die Haltung der Regierung während der anzen

uer des Bergbaukampfes und insbeſondere gegen die geſetzliche
Verlängerung der Arbeitszeit im S u als einer Kapitulation
vor den Unternehmern proteſtiert wird. Die emp
fiehlt als einziges Mittel zur Löſung der Probleme des Berg
baues und zur Wiederherſtellung der Geſundung der Jnduſtrie
die Nationaliſierung der Kohle auf der Baſis des
Nationaliſierungsplanes, welchen der Bergarbeiterverband der
königlichen Kommiſſion unterbreitet hat und welcher die offigielle
Billigung der Gewerkſchaften ſowie der der Arbeiter
u v der Fraktion der Partei im Unterhaus bereits ge
unden hat.

Jm Namen der Unabhängigen Arbeiterpartei wandte ſich der
chottiſche Abgeordnete Kirkwood mit der Begründung gegen
ie h „daß ſie den Arbeitern in ihrem h enKampf keine tatſächliche Hilfe brächte. Dieſer Auffaſſung ſchloſſen

ſich ein Dutzend Redner, darunter eine Reihe Delegierter aus den
Kohlenrevieren an, wobei insbeſondere die Forderung nach einer
prozentualen Lohnabgabe für die B und nach einer
Kohlentransportſperre erneuert wurde. Als ſich der Sekretär der
Eiſenbahner Thomas zum Wort meldete entſtand ein derartiger
Tumult, daß dem Redner durch Jntervention des Vor-
ſitzenden das Wort verſchafft werden konnte. Thomas wandte ſich
unter Hinweis auf die ſeit dem Generalſtreik m m r
der Gewerkſchaften e alle progentugalen a cDonald, der hierauf das Wort ergriff, betonte, daß die An
nahme der Reſolution keineswegs r iſch bedeutungslos ſei, da
ie die nächſte Arbeiterregierung auf die Nationali desergbaues feſtlege. Der Kampf um die Kohle werde a Ab

ſchluß des gegenwärtigen Kampfes in das Unter rwerden. Die Abſtimmung ergab rund 2 Millionen Stimmen für
und 1 Million Stimmen gegen die Reſolution.
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Ramſay Mac Donald feierte am Dienstag ſeinen
60. r Der Kongreß brachte ihm aus dieſem Anlaß bei
Beginn der Sitzung eine Ovation dar. Der Jubilar nahm den
ganzen Tag über zahlreiche Huldigungen und Ovationen entgegen.

xonflikt im holländiſchen Bergbau.
Amſterdam, 12. Oktober. (Eig. Bericht.)

Jm Limburger Kohlenbecken haben die Grubendirektionen
einen Vorſtoß unternommen, der m Verbitterung in der
Arbeiterſchaft ausgelöſt hat. Die Grubendirektionen verſuchten
ſchon im Herbſt 1925 die Löhne zudrücken und die Arbeits
zeit zu verlängern. Schließlich willigten die Bergarbeiterverbände
notgedrungen in die Verlängerung der Sonnabendarbeit unter
der Bedingung ein, daß die wöchentliche Lohnzahlung eingeführt,
die Entſchädigung unrechtmäßig entlaſſener Arbeiter erhö wird
und die Verlängerung der Arte als von nur vorüber
de per Art betrachtet werden ſoll. ſich ſeitdem die Lage im
Bergbau bedeutend günſtiger geſtalte“ habe, wurde Wieder
einführung der ſechsſtündigen Sonnabendſchicht gefordert. Tamit
fanden die Arbeitervertreter aber ſehr wenig Verſtändnis undEntgegenkommen bei den unternehmnern. Die Bergarxheiter
verbände haben daraufhin den Verkehrsminiſter in einem Offenen
Brief erſucht, eine offizielle Unterſuchung der Gruben zu ver
anſtalten, aber bis heute iſt von dem zuſtändigen Miniſter noch
nichts erfolgt. Die Bergarbeiterverbände lehnen daher r Ver
antwortung ab, wenn es unter ſolchen Umſtänden zu einem all
gemeinen Bergarbeiterſtreik in Limburg kommt

insgeſamt 61 196 Stimmen abgegeben. Davon erhielt der freige
ewerkſchaftliche Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſch
ands 26 319 Stimmen, die mit dem Einheitsverband ſympathi-

Friſche Gewerkſchaft deutſcher Lokomotivführer 9206, die beiden
riſtlichen Organiſationen, Gewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner

und Gewerkſchaft der techniſchen Eiſenbahnbeamten, 10 015 und der
dem Deutſchen Beamtenbund angehörende Zentralgewerkſchafts-
bund Deutſcher Reichsbahnbeamter 16 657 Stimmen. Die Wahlen

ben daher in den mitteldeutſchen Bezirken eine Mehrheit für diewigewertſchaſtlihe Richtung ergeben.

Gewerkſchaftseinheit in der Tſchechoſlöwakei.
Prag, 12. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der e und der Tſchechiſche Gewerkſchaftsbund in der
Tſchechoſlowakei ſind nach langen Verhandlungen übereingekom
men, eine gemeinſame Landeszentrale zu errichten,
die mit ihrer Tätigkeit am 1. Januar 1927 einſetzen wird. Die
Errichtung dieſes internationalen gewerkſchaftlichen Ueberbaues
bedentet einen großen Schritt in der Annäherung der Arbeiter
ſchaft beider Nationen.
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Geſellſchaftsſpiele am 17. Oktoder.
9 Uhr Minerva II Freie Turner II (Goſeck) rwmlis)351 Minerva I cker I (Köz m Rertva 1 Ja La e (Kö Sgpon

Amtliche Bekanntmachung.
Sonntag, 17. Oktober, 3264 r, t ab i oe

und n Thomas und her t in aſſierer:Riemer und lume rt utzmann r (Minerva). Platzordner ſeu!t ro Die e
Teutonia je ann

Schiedsrichter ſchwarze Hoſe mitzubringen. mkleidungslokal i ein
rich. Treffen dortſelbſt 1 Uhr mittags. Die zu den beiden
angeſetzten Linienrichter haben im Sweater zu erſcheinen.

J. A.: W. Rämpler.v

Am Mittwoch, dem 20. Oktober, abends 8 Uhr, findet im Volkspark“ eiss St bare tatt.
Die Disqualifikatioh von Löbejün laut m 90. i 8 DieDisqualifikatjon des Friglge V (Teicha d z 18. Okt tStrafen: Teicha III 10 Mk. Skkafe wegen antretens zum Spiel

am 10. Oktober. rig 2 Jad. 5 Mk antretensam 26. September zum Spiel gegen S v s

4.

d

Das Spiel Begirksvorſtand Schiedsri in ünktliauf dem S un e ezirk ken n uhr

Ladungen r Vorſtandsſitzung am 25. Oktobe è r Ju Wieler Jakob 2. Der Jugendleiter Brömme St7 a) epielführer von Giebichenſtein I und Krölwis I. d vielführer

W i T ur L ter 6 8 toris' r t zörm e pie rer vo orta udazu S Schmidt (Wiinerva). 6. Der portgenoſſe Wenet J
der ielführer von Sportbrüder I, Kilſter (Askania) und feld
(Sportbrüder). 7. Der Spieler m
richter Birke (Gröbers). 8. Der Spieler Julius Weinrich (Minerva)
und der Schiedsrichter Döhler Herbie 9. Fir i chter Gneiſt
Teicha). 10. Die gö Hilde urd arl Heinicke (beide Sport-

dazu 4 t Schiedsrichter Gäbler (Giebichenſtein). 11

A: Franz PVa

Arbeiter Aihletenbund, 5. Kreis
Boxen Halliſche Boxer in Weißwaſſer.
Karl Gutſche und Karl Sander, beide von „Eiche-Jnternar.

nal“, weilten am vergangenen Sonnabend in Weißwaſſer berlauſitz),
um an einem Boxwettſtreit teilzunehmen. Beide halliſchen Byxer zeigtenr Letiſtun e Kutſée n ten mrletzung aufgeben. a atte e egi r fünf harten Runden zum Punktſieger erklärt.

Vereinsmittelunger
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Unehelichenſchutz.
Jm „Archiv für Sozialwiſſenſchaft und Sozialpolitik“ beſpricht

L. ofeſſor Klumker der bekannte Vorkämpfer des Unehelichen-
guheg und der Berufsvormundſchaft, die gegenwärtige Lage des
inehelichenſchutzes, in Deutſchland, ſeine bisherige Entwicklung
und die nach dem Regierungsentwurf eines Unehelichengeſetzes
geplanten Aenderungen. Die Entwicklung in den letzten Jahr
zehnten des vergangenen und den erſten dieſes Jahrhunderts
wird beſonders im Hinblick auf die durch den bekannten Leipziger
Arzt Taube angeregten Schutzmaßnahmen behandelt, wie ſie.
mehr und mehr dazu führen, an die Stelle der Einzelvormund-
ſchaft eine Geſamtvormundſchaft, zunächſt durch die Leiter von
Anſtalten und Vereinen, ſodann durch beſondere Berufsvor-
münder, treten zu laſſen. Jm vorliegenden Geſetzentwurfe ver-
mißt Klumker eine genügende Berückſichtigung dieſer Entwick-
lung und der durch ſie erzielten günſtigen Reſultate, ferner der
Einrichtung der Jugendämter. Daß einzelne Aufgaben wieder
an das Vormundſchaftsgericht zurückgehen ſollen, ſcheint ihm
wenig glücklich. Es iſt ein alter Kampf, der hier ausgetragen
wird, aber es will ſo ſcheinen, daß die bisher erzielten Erfolge
denen Recht geben, die überall das Jugendamt in den Mittel
punkt des Unehelichenſchutzes ſtellen wollen.

Klumker beherrſcht das Material außerordentlich und bringt
zum Teil ſehr intereſſante und wenig bekannte ſtatiſtiſche An-
gaben. So iſt auch im Hinblick auf den viel beſprochenen S 218
und die Maßregeln zur Empfängnisverhütung die Mitteilung
von Bedeutung, daß zwar auf 100 Geburten in Deutſchland 10
uneheliche kommen, aber von 100 Frauen, die zum erſten Male
gebären, bereits 70 vor der Ehe Geſchlechtsverkehr unterhielten,
alſo bei 60 von ihnen keine Geburt erfolgte. Falſch iſt die ver-
breitete Annahme, daß eine erhöhte Sterblichkeit der unehelichen
Kinder nur während des erſten Lebensjahres beſtehe; ſie dauert
vielmehr bis zum 5. Jahre. Von den unehelich geborenen Kin-
dern ihre Geſamtzahl wird auf eine Million geſchätzt wer-
den 20 bis 25 Prozent legitimiert, alſo durch nachfolgende Ehe-
ſchließung zu ehelichen Kindern. Ueber die Hälfte hat einen
Stiefvater. Die im Hauſe von Stiefvätern aufwachſenden Kin-
der entwickeln ſich im allgemeinen günſtig.

einer zu großen Ausdehnung der Rechte der unehelichen
Mutter über das Kind glaubt Klumker kein Glück ſehen zu ſollen.
weil die Mütter aus Schwäche oder Unerfahrenheit häufig nicht
in der Lage ſind, die Rechte der Kinder mit dem nötigen Nach-
druck zu vertreten. Eine beſonders abfällige Kritik erfahren die
Vorſchläge des Regierungsentwurfs über die für das Kind ſich
ergebenden Folgen des Mehrverkehrs der unehelichen Mutter.
Hier bringt tatſächlich der Entwurf eine Verſchlechterung, da er
an Stelle des heute nötigen Nachweiſes eines ſolchen Mehrver-
kehrs ſchon einen Einſpruch zuläßt, wenn erhebliche Zweifel an
der Vaterſchaft beſtehen. Dadurch würde ſich die Zahl der Un-
ehelichen, die keinen Vater beneken können, vorausſichtlich ſtark
vermehren. Das würde die Kinder ſeeliſch und geſellſchaftlich
ſchädigen. Wenn die größere Sicherung der zu zahlenden Unter-
haltsſumme dadurch eintreten ſoll, daß die möglichen Väter ge-
meinſam dafür haften, ſo muß das Jugendamt die Eintreibung
der Summe übernehmen, damit nicht das Kind oder die Mutter
mit den mehreren möglichen Vätern zu verhandeln hat.

Die Schrift erhält beſonderen Wert durch die zahlreichen um
faſſenden Materialangaben in den Fußnoten. Daß die Ein
ſtellung auf die weitgehende Vertretung durch den Berufsvor-
mund gelegentlich etwas einſeitig iſt, darf bei dem Leiter des
Archivs deutſcher Berufsvormünder und dem Vorkämpfer für
dieſe Einrichtung nicht überraſchen und verringert kaum den

Wert ſeiner Darſtellung. H. L.

Kinder-Gelbſtmorde.
Von Schweſter Ludia Ruehland.

Der „Hygieniſchen Rundſchau“ iſt eine Statiſtik über Kinder-
ſelbſtmorde in Baden zu entnehmen, wonach die Zahl der Selbſt
morde bei Kindern unter 14. Jahren in den Jahren 1904/20 45
betrug, darunter 38 Knaben! Das Alter der freiwillig aus dem
Leben Geſchiedenen bewegte ſich zwiſchen 10 und 14 Jahren.
Darunter befinden ſich ſechs Uneheliche. Die Art des Selbſt
mordes war in 22 Fällen Erhängen, 10 Kinder gingen ins
Waſſer, 5 ließen ſich von der Eiſenbahn überfahren, 4 erſchoſſen
ſich und ein Kind ſtürzte ſich von einer Höhe herab. Jn 82 Fällen
konnte der Beweggrund zur Tat zuverläſſig ermittelt werden.
Meiſt handelte es ſich um Furcht vor Strafe, in 5 Fällen lagen
geiſtige Störungen vor. Nur in einem Fall war ein ſchlechtes
Schulzeugnis die Urſache zur Tat.

43 Kinder! Von dieſen waren 38 Knaben. Es ſcheint dem
nach, daß das Seelenleben der Knaben in dem Alter chaotiſcher,
unausgeglichener iſt, als das der Mädchen. Jn dieſe Zeit fällt
die Reifezeit mit ihren geſteigerten ſeeliſchen Konflikten der
Laie ſpricht von „Flegeljahren“ und gibt ſich kaum Mühe, den
Urſachen nachzuforſchen, warum die Kinder in dem Alter ſo
ſchwer regierbar, ſo ungleich in ihrem Weſen ſind. Es keimt
etwas und drängt zur Reife, zur Scheu vor dem Fremden, Un-
gekannten kommt in vielen Fällen die Unmöglichkeit, ſich einem
anderen Menſchen zu offenbaren, das macht ſie herb, rauh,
manchmal ſogar roh die meiſten Eltern reden dann von
„Frechheit“ und wiſſen nicht, daß das neue Weſen der Kinder
ein neues Werden zur Urſache hat. Man darf wohl ſagen, daß
im Leben der Kinder, die freiwillig aus dem Leben gehen, der
ſchöne heilige Name „Mutter“ nur ein toter Begriff iſt, daß dieſe
Kinder nicht den Weg zum mütterlichen Herzen und Verſtehen
fanden. Ein fürchterliches Martyrium durchwandern alle die
unverſtandenen jungen Selbſtmörder. Jn ihrer Kinderſeele keimt
wohl zuerſt eine Sehnſucht, deren Unerfüllbarkeit ſich in Weh
mut wandelt, die allmählich in Schwermut übergeht und ſich in
dunkle Fernen verliert, bis eines Tages das Heimweh in ihnen
ſo ſtark wird, daß ſie an allem zweifeln, keinen Weg mehr ſehen
und ihrem Daſein ein Ende machen. Bei ihnen iſt keine Mutrer-
liebe, kein gütiges Verſtehen. Sie erlitten irgendein Unrecht, das
vergiftete ihre Kinderſeele zu einer Zeit, wo die innere Entwick
lung heftige Kriſen durchmachte, wo ſie ſuchen und taſten bis
zur völligen Hilfloſigkeit, bis ihnen das Leben wertlos wird.

Kann es etwas Troſtloſeres geben? Nicht jedes unverſtandene
Kind macht ſeinem Leben immer gleich ein Ende. Aber es wendet
ſich ab von der, die ihm das Leben gab und neigt, oft viel zu
früh, zum andern Geſchlecht, zu einer Zeit, wo ihm das Leben
noch eine Fülle von Rätſeln iſt, die zu löſen nur mütterliche
Hoheit berufen wäre. Erzwingen kann freilich keine Mutter
das Vertrauen ihres Kindes. Vertrauen muß aus dem Verhält-
nis erwachſen, wie Mutter und Kind ſeit früher Jugend zuein-
ander ſtehen.

Wo das Vertrauen fehlt, muß Entfremdung ein-
treten wo bleibt da der Begriff: Familie?! Kann man ſolche
Mütter heilig ſprechen?

Jch las in dieſen Tagen das Buch des Sohnes der Lily Brann:
„Aus dem Leben eines Frühvollendeten“ von

Otto Braun. Man möchte ſein Buch in den Händen eines jeden

nosemiräger. Stutzen-. Aermel- ung Socennaner G en u r W e er. Man u. S. Grooc Stcinstrave di

Die Frau im Sarkophag.
Kriminalroman von Gerald Cumberlantdt
Copvricht by Greiner Comp., Berlin W 30.

2: Nachdruck verboten.„Miniati!'
Sein Flüſtern ſchien ihm laut geweſen zu ſein.

wort kam.
„Miniatil Miniatil Wo ſind Sie?“Maxim fühlte nein, er wußte plötzlich, er war alleinl Ent-

ſetzt nahm er ein Streichholz, zündete es an und ſah umher.
Nirgends war der Grieche zu ſehen. Schon kam die kleine Flamme
und ſengte ſeine Finger. Er ließ ein zweites Streichholz auf-
flammen und ſah gerade vor ſich ein Licht ſtehen. Schnell zün-
dete er es an und hielt es hoch.

„Miniati!“
Dies eine Wort ſprach er laut vor ſich hin und fuhr bei dem

Klang ſeiner Stimme entſetzt zurück. Er war ſtarr vor Ent
ſetzen, einem Entſetzen, das faſt alle Menſchen packt, wenn etwas
anſcheinend Uebernatürliches ſich ereignet. Miniati war ver-
ſchwunden, war zu Luft geworden.

Das Eiligſte und Notwendigſte, was jetzt zu tun war, ſchien
Maxim, den Griechen zu ſuchen. Hier, an dieſem ſeltſamen
Platz, zu dieſer Stunde, unter dieſen ungewöhnlichen Umſtänden,
war alles möglichl Mit hocherhobener Hand, in der die Kerze
flackerte, ſtürzte Maxim vanikartig im Zimmer umher, ehne
Reſultat, von Miniati keine Spur! Blitzartig fuhr ihm durch den
Kopf: ſollte Miniati vielleicht mit ihm falſches Spiel getrieben
haben konnte er ſchnell die Treppe heraufgelaufen und ſchon
das Haus verlaſſen haben? Mit einem großen Schritt ar
Maxim an der Tür am Fuße der Treppe. Einen Augenblick hielt
er inne, um dann plötzlich impulſiv den Knopf für das elektriſche
Licht anzudrehen. Kaum hatte er das getan, als eine Leiſe
Stimme an ſein Ohr drang.

„Licht aus l!“
Es war Miniati, er ſtand am äußerſten Ende des Zimmers.

Unmut, vergnügtes Schmunzeln und Beſorgnis malten ſich
rleichzeitig auf ſeinem Geſicht.

Ganz unwillkürlich gehorchte ihm Maxim ſofort. Schon lag
as Zimmer in Dunkelheit und ſobald Maxim auch die Kerze
usgeblaſen hatte, war der Grieche an ſeiner Seite.

„Wenn ich gewußt hätte, was Sie für ein unverantwortlicher
Tor ſind,“ ſagte er atemlos, „dann wäre ich nicht mit Jhnen ge
gangen.“ Ohne Pauſe fuhr er dann ruhig fort: „Jch habe den
richtigen Platz gefunden jawohll Drunten tief in dem
vie nennen Sie das Keller. Ja dort. Dort jſt es verborgen.
*a, jal Ganz ſicher, da muß es ſein. Los, kommen Sie mit!“

Damit hatte er ſchon Maxims Arm ergriffen und führte ihn,
ne auch nur einen Augenblick zu zögern, im Dunkeln zu der
ffnung in der Wand.
„Bitte, nehmen Sie meine Hand,“ befahl er.
Sie traten durch die Oeffnung. Langſam und

Keine Ant-

vorſichtig
egen Sie die Stufen abwärts, nur die ſchwache Glühlampe
uchtete ihnen auf dem Wege.

„Dort, dort drinnen wird der Leichnam, den Sie ſurhen,
zu finden ſein,“ ſagte der Grieche.

X.
Wenn die großen Gelehrten, die Forſcher und tiefſinnigen

Denker noch ſo ſehr mit ihren Problemen beſchäftigt und der
übrigen Welt abgekehrt ſind, ſo werden ſie doch nie oder höchſt
ſelten etwas völlig vergeſſen, früher oder ſpäter kommt ihnen
plötzlich der Gedanke, was ſie zu tun oder zu ſagen vergeſſen
haben. So erging es in dieſer Nacht Mandelburg Meaſures. Er
war ſchon im Halbſchlaf, als er ſich durch irgendetwas bedrückt
fühlte. Sein Unterbewußtſein verſuchte ihm ins Gedächtnis zu
rufen, daß er es unterlaſſen hatte, eine hochwichtige Pflicht zu
erfüllen. Was das für eine Unterlaſſungsſünde ſein ſollte, konnte
er ſich nicht gleich klarmachen. Er zwang alle Ereigniſſe und
Handlungen des Tages nicht einmal, genau wie ſie aufeinander
gefolgt waren, ins Gedächtnis zurück ſiehe da, er hatte ja ver
geſſen, die Wand ſeines Arbeitszimmers vorhin wieder in ibre
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Abenteuerlich wie Caſanova
iſt Maria Peteanis Roman

Der göttläche Koß,
der am 16. Oitober in unſerem Blatt beginnt.
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alte Lage zurückzuverſetzen, nachdem er ſich um Mitternacht noch
einmal an ſeinem Werk erfreut hatte. Daß er eine ſolche Sorg-
loſigkeit begangen hatte, erfüllte ihn mit vlötzlichem Schrecken.

Nachdem er ſich einen Schlafrock übergezogen und ſchnell in
ſeine Hausſchuhe geſchlüpft war, zündete er eine Kerze an und
ging ärgerlich über ſich ſelbſt in ſein Arbeitszimmer herunter.
Es fiel ihm nichts Ungewöhnliches auf warum auch ſchließlich

er merkte nicht, daß irgend etwas in dieſem Raum vor ſich ge-
gangen war, ſeitdem er ihn vor ungefähr einer halben Stunde
verlaſſen hatte. Mechaniſch drückte er auf die geheimnisvolle
Stelle in der Wand und wartete, bis die große, eiſerng Platte
wieder in ihre alte harmloſe Lage zurückgeglitten war.

Nach einer Minute ſchon war er in ſeinem Bett und hatte
keine Ahnung, daß unter ihm, wie Ratten in der Falle, zwei
Menſchen hinter Schloß und Riegel ſaßen, die auf dem beſten
Wege waren, ſein Geheimnis zu entdecken und ihn für immer zu
ruinieren.

Als Maxim vor der verſchloſſenen Tür des Kellergewölbes
ſtand, der Grieche dicht an ſeiner Seite, fluchte er ſich ſelbſt, daß
er nicht einmal die notwendigſten Werkzeuge mit ſich genommen
hatte, die zum Oeffnen eines Schloſſes notwendig waren. Maxim
war außer Zweifel, daß in dieſem geheimnisvollen Raum die
Truhe verborgen war, zu dieſem Zweck konnte dieſe ganze Anlage
hier unten eigens geſchaffen worden ſein. Maxim wollte gar
nicht die Truhe wegzuſchaffen ſuchen. Alles, was er wollte, nar
nur, daß vier Augen, ſeine und Miniatis, davon Zeugnis ab-
r konnten, daß die Truhe an dieſem Ort verborgen gehalten
wurde.

Während beide Verſchwörer noch darüber leiſe debattierten,
was nun zu tun ſei, ging auch die kleine Glühlampe völlig aus

die elektriſche Batterie war ausgebrannt.

Jugendlichen wiſſen. Schon allein um des wunderbar innigen
Verhältniſſes willen zu ſeiner Mutter.
Jn ſeinem Tagebuch finden ſich Aufzeichnungen, die Zeug

nis geben von dem überaus warmen Verſtehen, das Otto Braun
bei ſeiner Mutter fand, auch da, wo ſeine Gefühle und Empfin-
dungen dunkel und verworren nach Ausſprache rangen.
Einmal ſchreibt der Elfjährige an ſeine Mutter: „Möchte end

lich der Tag kommen, an welchem ich mein Brot verdienen kann.
Dann werde ich Dir goldene Paläſte bauen zum Dank dafhe,
daß Du mich geboren und erzogen haſt.“ Ein andermal „Jch
bin traurig, las viel und beherrſchte mich das iſt bei mir das
Zeichen größten Schmerzes.“

Als Zwölfeinhalbjähriger philoſophiert er: „Was iſt der Zweck
des Menſchen, was ſeine Herkunft? Woher entſtammt alles
Leben? Was iſt der Dinge Urſprung?“

Wenn dieſes Suchen und Sehnen junger Kinder in der Zeit
ihrer Menſchwerdung keine Heimſtätte hat, wo ſie Verſtehen fin
den, wenn dann keine Mutter mit Güte und ſicherem Einfühlen,
zugleich mit ſtarker Hand die Seele ihres Kinders aus dem
Chaos führt, dann mag es wohl dahin kommkn, daß ſolch ein
Kind abwegig wird und alle Luſt am Leben verliert. Am Leben,
das gerade in den Jahren voller Widerſprüche und Unaus-gegliFenheiten iſt.

Wie viele oder wie wenige Mütter mögen ihrer Aufgabe nach
dieſer Richtung hin gewachſen ſein. Oder ſollte die Einfühlung
in fremdes Seelenleben den Fremden leichter werden als dem
Familienangehörigen ſeinen Gliedern gegenüber?

Sicher hat die neue Zeit die Aufgabe, Mütter zu ſchnlen,
um dem Problem ſeeliſcher Einfühlung näherzukommen.

Die Ehefrage im Auslande. In noch ſtärkerem Maße als in
Deutſchland haben in den letzten Jahren auch in Amerika die
Eheſcheidungen zugenommen. Aus einer kürzlich von 26 Staaten
der nord amerikaniſchen Union veröffentlichten Statiſtik geht her
vor, daß in dieſen Staaten die Zahl der Eheſcheidungen von 1924
bis 1925 von 59631 auf 62 605 geſtiegen iſt. Schon im letzten
Jahre konnte feſtgeſtellt werden, daß ein Sechſtel aller Ehen
wieder geſchieden wurden. Die Zahl der Eheſchließungen über-
haupt iſt, wohl zum Teil auf Grund dieſer Tatſache, von 890 610
auf 385 365 zurückgegangen. Während jedoch immerhin in
Amerika ſehr moderne Anſchauungen über das Eheleben herr-
ſchen, iſt in Holland die Ehegeſetzgebung noch außerordentlich
rückſtändig. Die dort in Geltung befindlichen Geſetze ſtammen
bereits aus dem Jahre 1838, haben alſo das ehrwürdige Alter
von faſt neunzig Jahren und tragen deshalb modernen ethiſchen
und ſozialen Anſchauungen über die Ehe keine Rechnung. Jn
holländiſchen Frauenkreiſen macht ſich deshalb heute eine ſehr
lebhafte Bewegung geltend, die eine Reform der veralteten Ehe
geſetze bezweckt.

„Z „à7
Jämtſiche Büro Bedorfscortißef

Fernsprecher 28 742 Otto Jaoohbs Fernsprecher 28 742

„Dieſe Dunkelheit iſt unerträglich.“ meinte Maxim aufgeregt.
„Jch werde eine Kerze von oben holen.“

Damit zündete er ein Streichholz an und ging die Stufen zu
Meaſures Arbeitszimmer herauf. Plötzlich merkte er, daß ſein
Weg durch eine eiſerne Wand verſperrt war. Mit aller Kraft
drückte er dagegen, aber das änderte nichts. Er verſuchte die
Platte zur Seite zu ſchieben. Ohne Erfolgl! Einem ſolchen
Mechanismus ſtand er machtlos gegenüber. Er fühlte, wie ſein
Herz ſtürmiſch klopfte. Seine Selbſtbeherrſchung ſchwand und
er rief dem Griechen zu.

„Miniatil Miniati! Wir ſind in eine Falle gegangenl!l Sie
gefangen. Kommen Sie bloß kommen Sie nur

nell
Dann riß er die Streichholzſchachtel aus ſeiner Taſche ind

wollte ein neues Streichholz herausnehmen die Schachtel war
leer!

„Das bedeutet den Tod,“ rief er. „Das bedeutet für uns veide
das Ende.“

Er zitterte am ganzen Körper, ſank auf den Boden und ſchlug
die Hände vor das Geſicht.

Es iſt unnötig, näher zu beſchreiben, was Maxim und Miniati
im Laufe dieſer Nacht durchmachten. Und wenn es nieder-
geſchrieben würde, gäbe es nur wenige Menſchen, die dieſe Schil
derung der Angſt, verſtärkt noch durch die undurchdring.iche
Finſternis und die lautloſe Stille, ohne ein gelindes Schaudern
leſen könnten. Maxim, der ſich über ſeinen Mangel an Se'bſt
beherrſchung ſchämte, hatte ſich bald wieder zuſammengeriſſen,
obgleich für ihn und ſeinen Genoſſen die Lage wenig roſig aus
ſah. Es konnte kein Zweifel beſtehen, man hatte ſie glatt in eine
Falle gelockt. Wahrſcheinlich hatte man bemerkt, wie ſie ſich in
den Garten geſchlichen hatten und hatte ſie ruhig in den Keller
gehen laſſen, bis man ihrer völlig ſicher war.

Während einer Stunde oder mehr taſteten die beiden den
kleinen Raum, in dem ſie eingeſperrt waren, genau Zentimeter
für Zentimeter ab. Ganz genau wurde der Treppenabſatz vben
an der Treppe geprüft, ob ſich nicht irgendein Ausweg entdecken
ließe. Aber nichts, gar nichts war vorhanden nicht einmal ein
Schlüſſelloch.

Maxims erſter Gedanke trieb ihn, mit den Fäuſten gegen die
eiſerne Wand zu ſchlagen, die jetzt ſo unheimlich die Oeffnung
ausfüllte, durch die ſie vorhin ihren Weg hierher gefunden
hatten: Aber Miniati hielt ihn zurück. Was ſollte das nützen?
Wenn ſie noch ſo ſehr klopften, ihre Befreiung würden ſie da
durch ſicher nicht erzielen, denn niemand anders als diejenigen,
die ſie gefangen hatten, würden ſie hören können. Früher oder
ſpäter würde der Moment kommen, wo ein Verſuch zur Flucht
möglich wäre. Inzwiſchen wollte er ſchlafen.

„Gewiß, für einen zarten Schlummer iſt unſere Lage auch
wie geſchaffen,“ meinte Maxim mit bitterem Humor.

Sie legten ſich beide auf den Fußboden nieder. Eine Minute
ſpäter ſchon ſchlief Miniati. aber Maxim brauchte noch lange
Zeit bis er die quälenden Gedanken bannen konnte, ſelbſt dann
ſchlief er unruhig und von Albdrücken gequält. In ſeinen Träu-
men verließ ihn nicht das Gefühl daß man ihn ſchmählich üher
rumpelt hatte Dann wieder wachte er entſetzt auf, in dem
Wahne, eine Hand hielte ſeine Kehle umſpannt.

(Fortſetzung vom Roman Seite 6.,
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